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Hauptprobleme der bulgarischen Agrarpolitik 
Die bulgarische Volkswirtschaft ist mit einer 

Reihe von Strukturtatbeständen belastet, die ihr 
Gleichgewicht chronisch gefährden. Die Agrar­
politik der letzten- zwei Jahrzehnte hatte daher 
weniger den Charakter einer planvollen Aufbau­
arbeit, als den der Abwehr von Krisenerscheinun­
gen und der allmählichen Beseitigung der bestehen­
den Belastungen und Gleichgewichtsstörungen des 
volkswirtschaftlichen Gesamtaufbaues. Dabei hatte 
sie es in erster Linie mit der Bekämpfung der 
agrarischen Übervölkerung, mit der Eindämmung 
gewisser Auflösungserscheinungen innerhalb der 
sozialen Struktur des Bauerntums und mit der Zu­
rückdrängung der extensiven Betriebsformen in der 
landwirtschaftlichen Erzeugung zu tun. 

Agrarpolitik und Bevölkerungsbewegung 

Wie überall im Südosten so hat auch in Bul­
garien die Bevölkerungsvermehrung zu einer rela­
tiven agrarischen Übervölkerung geführt. Sic 
drängt mit Macht zu einer Umgestaltung des Auf­

baues der gesamten Volkswirtschaft. Auf dem 
Gebiet des bulgarischen Staates 1) wohnten durch­
schnittlich auf den Quadratkilometer 

im Jahre ' E i n w o h n e r je fan-

1879 35 

1887 33 

1900 39 

1910 45 . : i 

1920 47 

1926 53 

3 934 59 

1939 61 

Diese Verdoppelung der Bevölkerungsdichte in knapp 
60 Jahren ist zwar mit davon beeinflußt, daß nach 
zwei verlustreichen Kriegen — dem zweiten Balkan­
krieg 1912/13, der durch den Frieden von Bukarest 
vom 28. Juli 1913 beendet wurde, und dem Weltkrieg 

*) Bulgarien umfaßte vom Jahre 1878 (einschließlich 
der erst im Jahre 1885 angeschlossenen Provinz Ostru-
melien) bis zum Jahre 1912 eine Fläche von 96.345*5 Qua­
dratkilometer und vom Jahre 1919 bis 1940 eine Fläche 
von 103.146*3 Quadratkilometer. 

12 



so Heft 
1 9 4 

1915/18, der durch den Staatsvertrag von Neuilly 
vom 27. November 1919 abgeschlossen wurde — 
eine starke Rückwanderung aus den verlorenen Ge­
bieten 2) ins Kernland stattfand. Dennoch ist ihre 
Hauptursache der außerordentlich starke Geburten­
überschuß, der — obzwar in den letzten Jahr­
zehnten infolge der Ungunst der wirtschaftlichen 
und politischen Lage und unter dem Einfluß einer, 
wenn auch nur geringen Verstädterung erheblich zu­
rückgegangen (1938 nicht viel stärker als im Alt­
reich) — immer noch beträchtlich ist. Seine Ent­
wicklung — verglichen mit einigen Nachbarländern 
und Deutschland (Altreich) —- ergibt sich aus fol­
gender Zahlenübersicht; 

Geburtenüberschuß im Südosten 
(Natür l icher Bevö lke rungszuwachs ) 

[Übersicht 1] 

Jahr 
Bul­

garien 
Jugo­

s lawien 
Ru­

mänien 
Griechen­

land 
D e u t s c h ­

land 
(AJtreich) Jahr 

je 100c der B e v ö l k e r u n g 

1911 18-7 17-0=) 1 1 - 3 

1 9 1 4 2 4 - 4 iS-6*) 7-8 
1920 •8-5 i4"S S-o ia-8 
1 9 3 4 16-0 11'7 l 6 ' 2 7-1 
1 9 3 ? 10-7 I 2 ' 0 i i 'S 1 1 * 3 7-1 
1 9 3 8 o-I J I M « ) 1 G ' 4 12-9 8-0 

') Vorläuf ige Zahl. — s ) Rumänien-Altre ich . — 3 ) 1921 

Die schwierigen Aufgaben, die der Wirtschafts­
politik aus diesem bereits bestehenden Übervölke­
rungsproblem erwachsen, erhalten ihren besonderen 
Akzent aber erst durch den „Druck der künftigen 
Geburten", auf den sich besonders die agrarpoliti-
schen Maßnahmen vorbeugend einstellen müssen 3). 
Für das Staatsgebiet vor den Gebietserweiterungen 
ist die natürliche BevÖlkerungsVermehrung mehr­
fach, u. a. von Burgdörfer und Reithinger, unter-

. s ) In der Li teratur bestehen über die Rückwanderung 
sehr s tark auseinandergehende Ansichten. Nach amtlichen 
bulgarischen Angaben sind in den Jahren 1913 bis 1926 
252-370 Bulgaren aus Thrazien, Mazedonien und der 
Dobrudscha in ihr Mutterland geflüchtet; sie werden mit 
ihrem Geburtenzuwachs auf insgesamt 500.000 Menschen 
geschätzt. Andere bulgarische Forscher nennen erheblich 
größere Zahlen und sprechen von 600.000 Flüchtlingen aus 
Mazedonien, 400.000 aus Thrazien, 200.000 aus der Do­
brudscha und roo.ooo aus dem Morawagebiet und Bes-
sarabien. Diesen Einwanderungen stand aber auch eine 
starke Auswanderung gegenüber, teils von Bulgaren, die 
ins Ausland, vor allem nach -Amerika, auswanderten, teils 
von Türken und Griechen, die das bulgarische Terr i tor ium 
verließen. T. Waltscheff (Bevölkerungsbewegung Bulga­
riens nach dem Weltkrieg, Diss., Berlin 1932, S- 17) 
schätzt die Zahl der Türken, die von 1877 his 1912 Bul­
garien verließen, auf insgesamt 350.000. Laut der erst seit 
1934 verläßlichen türkischen Einwanderungsstat is t ik sind 
allein in den Jahren 1934 bis 1938 über 85.000 Türken aus 
Bulgarien nach Anatolien zurückgekehrt. Hierbei ist der 
auf die Süddobrudscha entfallende.Teil der 78.000 Türken, 

sucht worden. Reithin g er4) vertritt die Ansicht, daß 
die Bevölkerung Bulgariens, die im ersten Drittel 
dieses Jahrhunderts eine sehr lebhafte Zunahme 
zeigte, im zweiten Drittel ihr raschestes Wachstum 
bereits überschritten haben dürfte. Er nahm zwi­
schen 1920 und 1940 eine Bevölkerungszunahme von 
4,900.000 auf 6,600.000 (statt tatsächlich 6,300.000) 
und bis zum Jahre i960 auf 7,800.000 an*"'). Dies 
entspräche einem Wachstum von 1920 bis i960 um 
59-2 v. H. Trotz der abschwellenden Intensität der 
Geburtenzunahme bleibt das Problem der landwirt­
schaftlichen Übervölkerung dennoch in seincr 
Schärfe bestehen. Auch bei Berücksichtigung eines 
solchen verminderten Zuwachses ergäbe sich noch 
eine sehr starke Verdichtung der Bevölkerung, di<* 
vom Jahre 1920 bis 1940 um 48-3 v. H. zugenom­
men hat und deren weitere Zunähme Iiis i960 auf 
31-3 v. H. geschätzt wird. Dies entspräche einer 

Erwerbstätige in Bulgarien [Übersicht 2] 

Erwerlis-
z w e i s e 

1 Q 3 0 192Ö 1934 

Erwerlis-
z w e i s e ins­

gesamt 

v. H . 
der er­
werbs­
tätigen 
Bevö lk . 

ins­
g e s a m t 

v. H . 
der er­
werbs­
tät igen 
Bevö lk . 

ins­
gesamt 

v. I i , 
der er­
werbs­
tätigen 
Bevö lk . 

L,and-, Forst­
wirtschaft u. 
Fischere i . . 

Bergbau . . . 
Industr ie . . . 
Verkehr . . . 
H a n d e l u . Geld­

w e s e n . . . . 
ö f fent l i che 

Diens te , Bi l -
ä un gs wesen , 
freie Berufe . 

H ä u s l . u. per-
söiil. D iens te , 
Rentenemp­
fänger u. and. 

I n s g e s a m t . 

2 , 1 4 3 . 0 1 0 
5 - 5 4 4 

2 0 4 . 5 1 t 

3 3 - 9 3 9 

69.öS 1 

1 1 4 . 1 7 7 

« 4 - 3 3 2 

8 i - 3 
0-2 
7-8 
i '3 

2-6 

4*3 

2-4 

2 , 4 6 4 . 2 0 4 
8 .038 

2 7 0 . 7 0 4 
4 0 . 4 9 1 

8 3 - 7 7 2 

1 2 6 . 4 4 9 

8 5 . 9 3 8 

• 
8o-o 

0-3 
&-S 
t-3 

3-7 

4-i 

3 ' 8 

2 , 7 4 4 - 9 2 7 
8 - 3 5 6 

2 6 6 . 4 0 5 
4 3 - 3 8 9 

So.904 

1 2 8 . 4 0 0 

160 .722 

7 9 ' 9 
0-2 
7-8 
i*3 

2'4 

3 '7 

4 '7 

L,and-, Forst­
wirtschaft u. 
Fischere i . . 

Bergbau . . . 
Industr ie . . . 
Verkehr . . . 
H a n d e l u . Geld­

w e s e n . . . . 
ö f fent l i che 

Diens te , Bi l -
ä un gs wesen , 
freie Berufe . 

H ä u s l . u. per-
söiil. D iens te , 
Rentenemp­
fänger u. and. 

I n s g e s a m t . 2 , 6 3 5 - 1 6 4 lOO'O 3 , 0 7 9 . 5 9 6 IOO'O 3 . 4 3 3 . 1 0 3 iDo-o 

die in den letzten Jahren aus der Dobrudscha ausgewan­
dert sind, nicht berücksichtigt. Außerdem haben in den 
Jahren 1912 bis 1926 etwa 30.000 bis 50.000 Griechen das Land 
verlassen. V g l auch Molloff, J. St., Die sozialökonomische 
Struktur der bulgarischen Landwirtschaft, Berlin 1936, 
S. 6 1 ; Schultxc, J. H,, Neugriechenland, Gotha 1937, 
S. 250 ff.; Groß, H., Südosteuropa, Bau und Entwicklung 
der 'Wirtschaft, Leipzig 1937, S. 6 5 ; Busch-Zantner, R., 
Bulgarien, Leipzig 3941, S- 38; Schischkoff-Wilsdorf t Die 

'zwischenstaatliche Lenkung der Türkenwanderung aus den 
Balkanländern, Beilage Staateiiwirtschäft zur Z. f. GeOr 
Politik, 1938, Nr . 5, S. 758 ff-

3 ) Vgl. auch: Das Bevölkerungsproblem in den Süd­
ostlandern, -in: Monatsberichte des Wiener Instituts für 
Wirtschaftsforschung, 13. Jg., Nr. u / 1 2 vom 2T. Dezember 
J939, S. 279 ff. 

K) Reitinnger, A., Das wirtschaftliche Gesicht Euro­
pas, Stut tgart und Berlin 1936, S. 19, 146. 

°) Nach den Berechnungen BiirgdÖrfers käme man 
auf 7*4 Millionen. Vgl. Burgdörfer, F., Volk ohne Jugend, 
Berlin 1932, S. 372 ff. 



Einwohnerzahl von 80*2 auf den Quadratkilometer 
im Jahre i960 gegen 6 f i im Jahre 1939. 

Die bisherige Verstädterung, die im Jahres­
durchschnitt 1934 bis 1938 die städtische Bevölke­
rung um etwa o*6 v. H. vermehrt hat, hat für den 
berufsmäßigen Aufbau des bulgarischen Volkes zu­
nächst noch keine sonderliche Bedeutung. Sie ist 
nämlich keineswegs — wie etwa im Herzen 
Europas — gleichbedeutend mit einer Abwande­
rung von der Landwirtschaft in die Industrie oder 
in sonstige „städtische" Berufe. Der Ausdruck 
„Stadt" bedeutet vielmehr für bulgarische Verhält­
nisse oftmals nur die Größenordnung, in die eine 
geschlossene Siedlung eingereiht wird, ohne daß 
dabei etwas über eine wirtschaftliche Sonderbedeu­
tung des Lebens in solchen Städten ausgesagt 
würde. Viele dieser Städte sind einfach große Land­
siedlungen mit durchaus bäuerlicher Bevölkerung. 
Diese Tatsache bedeutet indes mehr als nur eine 
Eigenheit bulgarischer Siedlungsformen. Unter 
solchen Verhältnissen kann sich eine wachsende 
gegenseitige Verflechtung in Erzeugung und Ver­
brauch zwischen ländlicher und städtischer Wirt­
schaft nur in geringem Maß entfalten, und der 
Landwirtschaft eröffnet sich in solchen' Städten kein 
kaufkräftiger Markt für ihre Erzeugnisse. Das ist 
einer der Gründe dafür, daß der Naturaltausch 
noch weit verbreitet ist. 

Bulgarien ist ein Kleinbauernland. Wie aus 
Übersicht 2 hervorgeht, entfielen 1934 von 100 Er­
werbspersonen in Kernbulgarien 0) rund 80 auf die 
Landwirtschaft und nicht ganz 12 auf Industrie, 
Gewerbe, Handel und Verkehr. Die Siedlungsdichte 
der landwirtschaftlichen Bevölkerung ist größer als 
in den übrigen Ländern Europas, wobei zu berück­
sichtigen ist, daß eine Ziffer über die Siedlungs­
dichte in einem Lande mit extensiv bewirtschafteten 
Boden, wie es Bulgarien ist, eine ganz andere Be­
deutung hat, wie die gleiche Verhältniszahl in einem 

8 ) Durch die Neuerwerbungen (Süddobrudscha, Thra­
zien und Mazedonien) dürfte sich dieses Verhältnis nicht 
wesentlich verschieben. Durch den Anschluß der Süd­
dobrudscha, wo laut rumänischer Statistik schon bisher die 
Bevölkerung zu 82-5 v. H . ländlichem Erwerb nachging 
und wo sich durch die Ende 1940 durchgeführte Umsied­
lungsaktion das bäuei-liche Element noch verstärkt haben 
dürfte, wird das Verhältnis eine Verschiebung zugunsten 
des landwirtschaftlichen Sektors erfahren. Dagegen wird 
durch die Eingliederung von Westthrazien, das eine 
stärkere Industrialisierung aufweist, und von Mazedonien, 
wo infolge der zahlreichen Mineralvorkommen ein leb­
haftes Anwachsen der Zahl der im Bergbau Berufstätigen 
zu erwarten ist, mit einer Verstärkung des industriellen 
bzw. bergbaulichen Sektors auf Kosten der Landwirtschaft 
zu rechnen sein. 

Land mit durchgängig intensiver Kultur. Auf 
100 Hektar landwirtschaftlichen Ackerlandes ent­
fallen an landwirtschaftlich berufszugehörigen 
Menschen 

in Bulgarien 116 

in Jugoslawien 314 
in Rumänien .' 97 
in Ungarn 72 
in Deutschland 43 
in Frankreich 37 

Diese 116 Menschen müssen nicht nur von den 
100 Hektar teilweise äußerst extensiv bewirt­
schafteten landwirtschaftlichen Bodens leben, son­
dern darüber hinaus mit dessen Erzeugnissen alle 
anderen notwendigen Güter überwiegend ausländi­
scher Herkunft eintauschen. Daraus erklären sich 
der sehr niedrige Lebensstandard der Bevölkerung, 
die niedrige Entwicklungsstufe der Erzeugungs­
wirtschaft, die geringe Kapitalbildung, die für den 
Aufbau großgewerblichen Lebens unerläßlich ist, 
und schließlich die agrarische Übervölkerung, die 
nicht zu Unrecht als „versteckte Arbeitslosigkeit" 
bezeichnet wird; es leben heute in Bulgarien mehr 
menschliche Arbeitskräfte auf der Scholle, als zu 
deren Bearbeitung — zumal unter den jetzt noch 
herrschenden Arbeitsmethoden und Kulturarten — 
erforderlich sind. Sie gehen also einer rationellen 
volkswirtschaftlichen Verwendung verloren. 

Alle diese Erscheinungen drängen die Wirt­
schafts- und Agrarpolitik auf eine Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Kulturen, vor allem in Richtung 
arbeitsintensiven Landbaues, auf die Industrialisie­
rung und auf den Ausbau regelmäßiger und verläß­
licher Außenhandelsbeziehungen. Diese drei Ansatz­
punkte stehen miteinander in engstem Zusammenhang. 
Die Voraussetzungen für den Ausbau einer inten­
siven Landwirtschaft sind gut, für den Aufbau von 
Industrien dagegen verhältnismäßig gering. Das 
Land ist arm an erforderlichen'industriellen Roh-
und Kraftstoffen, vor allem an Eisen, Kohle und 
Erdöl. Dies gilt trotz steigender Produktionsziffern 
auch von der Kohle 7). Um so mehr muß sich das 
Schwergewicht der Bemühungen um Binrienwirt-
schaft und Außenhandel auf die Seite der Land­
wirtschaft verlagern. Die Agrarpolitik wird unter 
diesen Voraussetzungen vorzüglich von zwei Seiten 
bestimmt, und zwar einmal von den natürlichen und 
sozialen Bedingungen des Landbaues, die durch die 
natürliche Fruchtbarkeit, die soziale Gliederung und 
die Siedlungs- und Arbeitsweise des Volkes um-

7 ) Vgl. dazu: Stand und Möglichkeiten der Energie­
versorgung des südosteuropäischen Raumes, in: Monats­
berichte des Wiener Insti tuts für Wirtschaftsforschung, 
14. Jg., Nr. 11/I2, vom 28. Februar 1941, S. 187 ff. 
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schrieben werden. Zum anderen hängt sie ab von 
Struktur und Aufnahmefähigkeit der ausländischen 
Absatzmärkte, die — besonders in der gegenwärti­
gen Ära des bilateralen Tauschverkehrs — gleich­
zeitig die Bezugsquellen für jene Güter sein müssen, 
die im Lande selbst — sei es zum unmittelbaren 
Verbrauch, sei es (als Kapitalgüter) zur 'Erzeu­
gungssteigerung — benötigt werden. 

Natürliche Voraussetzungen der Agrarpolitik 

Obwohl Bulgarien durchweg ein sehr gebir­
giges Land ist, sind seine natürlichen Produkt ious-
bedingungen von außerordentlicher Vielfalt. Es 
birgt — freilich in kleinen Proportionen — die 
klimatischen Bedingungen aller europäischen Land­
schaften in sich, vom rauhen Norden bis zu den 
an die subtropische Zone grenzenden Landstrichen 
des Südens. Die hohen Lagen des nördlichen und 
nordwestlichen Bulgarien tragen nur jene Getrcide-
und Futterpflanzen, die in rauhem Klima und auf 
ärmlichem Boden gedeihen. Daneben gibt es — 
auch abgesehen von der zurückgewonnenen Süd­
dobrudscha — Gegenden, die für intensivsten. Ge­
treidebau geeignet sind und als ausgezeichnete 
W eizen- • und Zuckerrübenböden angesprochen 
werden müssen. Die außerordentlich fruchtbaren 

Umfang und Verteilung der landwirtschaftlichen Nutz­
fläche in Bulgarien 

(Durchschni t t der J ah re 1937 und 1938) 
[Übersicht 3) 

F l ä c h e « ha der 
Gesamt­

fläche 

I n v. H . 
der land-

wirt-
schaft-
l ichen 
Nutz ­
fläche 

des 
Acker­
landes 

Bodenfläche ittsgesami . . . 30,314.620 IDO'O 
L,andwirtsch. Nutzf läche . 4.$°7-442 43'T 100*0 — 

Acker land 4 . 0 3 5 - 3 3 4 39-{ 89-5 1 0 0 - 0 
2 ,764 .761 26-S 6i"3 

Nahrungsmi t te l -
2 0 2 . 8 8 4 7-9 4 ' 5 yo 

Industrie pflanze 11 . . . 337-4<56 3-3 7 '5 S-4 
Futtermitte l pflanzen . 2 6 8 . 8 2 8 2-0 6-o &7 

461.295- ' 4 S ia-2 
3 0 6 . 7 1 2 6-8 — 
1 1 3 . 2 3 8 !•! 3-5 — 

Baum- und Strauch-
5 2 . 2 S 9 0'5 1 "2 - — 

3?-3 — — 
Unbrauchbares I ,and, 

S e e » imd Sümpfe . . . 2 , 4 7 4 . 0 7 1 24'0 — 

') S37-799 l l a der Waldfläche werden als unbestockt ange-
g e h e n . D a s mi t rund 9 6 0 . 0 0 0 ha (9-3 v. H . der gesamten Bodeiif iäche) 
geschätzte Weide land erstreckt s ich teils auf diese unbes tockte 
Waldflächc, tei ls auf die als unbrauchbares I*and bezeichnete l ' läche . 

Gebiete endlich, die (einschließlich der neuen thrazi-
schen und mazedonischen Teile) unter dem Einfluß 
des Mittelmeerklimas stehen, eignen sich nicht nur 
in vorzüglicher Weise zu intensivem Wein-, Obst-, 
Gemüse- und Blumenbau, zur Pflanzung von hoch­
wertigen Tabaksorten, zum Anbau von Soja­
bohnen, Reis u. dgl., sondern in ' ihnen gedeihen 
sogar ausgesprochene subtropische Pflanzen, wie die 

für die Fettindustrie äußerst wertvolle Erdnuß und 
die Baumwolle, deren Kultur stark gefördert wird. 

Schließlich gibt es allenthalben noch Möglich­
keiten zur Gewinnung fruchtbaren Neulandes durch 
Entwässerung von Sümpfen, durch Ausnützung des 
von den Bergen abfließenden Wassers zur Bewässe­
rung der Felder, durch sonstige Meliorationen und 
durch Rodung von Wäldern auf Böden, die inten­
siverer Kultur zugänglich gemacht werden können. 

Diese Vielfalt der Erzeugungsmöglichkeiten und 
Erzeugungsreserven, unter denen zahlreiche eine 
hochgradige Arbeitsintensität erfordern, erleichtert 
zwar in mancher Hinsicht die Aufgabe der Inten­
sivierung, erschwert aber im Zusammenhang mit dem 
überwiegend gebirgigen Charakter des Landes und 
der Besitzzersplitterung die Anwendung aller Inten­
sivierungsmethoden des Großbetriebes (Mechanisie­
rung durch Traktor, Mähdrescher usw.) 8). 

Agrarpolitik und Bodenverteilung 

Weder die Bestrebungen zur landwirtschaft­
lichen Intensivierung noch zur Produktionsregelung 
können am Problem der Bodenzersplitterung und der" 
Verteilung der Besätzgrößen vorbeigehen. Diese Tat­
bestände gehen sowohl auf die geographische Be­
schaffenheit des Landes als auch auf seine Ge­
schichte und soziale Verfassung zurück. 

Der kleinbäuerliche Charakter Bulgariens ist 
durch sozialgeschichtliche Gründe bedingt. Zur Zeit 
der Türkenherrschaft, also bis zum Ende der acht­
ziger Jahre des 19. Jahrhunderts, waren die Grund­
herren Türken, die ihren Boden an'die bulgarischen 
Bauern grundsätzlich nur verpachteten. Daher 
fehlte bei der Befreiung und der Begründung der 
Eigenstaatlichkeit ein Stand bulgarischer Grund­
besitzer. Es gab nur die Kleinbauern, denen nun­
mehr das ehemals gepachtete Land als Eigentum zu­
gesprochen wurde. 

Bis vor wenigen Jahrzehnten war das bul­
garische Dorf eine Wirtschaftsgemeinschaft unter 
der geradezu absoluten Führung des Dorfältesten. 
Die Arbeit innerhalb der dörflichen Flur war ein­
heitlich geregelt; die gegenseitige Aushilfe mit 
Arbeitsvieh und Geräten, selbst die Darbietung der 
eigenen Arbeitskraft war unter den Dorfangehörigen 
selbstverständliche Pflicht. Die Frauen des Dorfes 
zogen gemeinsam von Haus zu Haus, um'die Wolle 
und den Flachs zu verspinnen. Ihren Ursprung 
nahm diese Gemeinschaftsordnung von der Familie. 

a ) Eine Erleichterung ist auf diesem Gebiete durch 
die Rückgliederung der Süddobrudscha eingetreten, wo die 
vorhandenen größeren Betrieb sei nheiten eine intensive Ge­
treidewirtschaft ermöglichen. 



Die Siedlung war ein Sippendorf, von der Groß­
familie — der Zadruga — gebildet, der sämtliche 
Männer und ihre Ehefrauen sowie alle unverhei­
rateten und eingeheirateten weiblichen Mitglieder 
angehörten. Jedes Mitglied 'hatte seine Arbeits­
pflichten, aber auch das Recht auf die volle Er­
nährung und Erhaltung durch die Dorfgemein­
schaft. Dieses Recht verhinderte die Landflucht und 
übt auch heute noch traditionell seinen Einfluß auf 
die Seßhaftigkeit des Landvolkes aus. 

Wenn auch die Rolle der Zadruga heute nahezu 
ausgespielt ist und sich von ihr nur spärliche Reste 
erhalten haben, so wirkt sie doch in mehrfacher 
Hinsicht noch in der gegenwärtigen sozialen Struk­
tur nach. Einmal haben die mit ihr zusammenhän­
genden erb rechtlichen Gewohnheiten die Struktur 
des Bodenbesitzes, d. h. die Besitzgrößen, entschei­
dend mitbestimmt. Bis vor kurzem war es in der 
Bauernschaft noch möglich und üblich, durch 
Teilung des Besitzes im Erbgang alle Kinder — 
auch die unehelichen — mi^ gleichen Besitz­
teilen zu bedenken, ohne daß die Möglichkeit der 
Ablösung des Erbanspruches durch Geld bestanden 
hätte. Die Überwindung der daraus entsprungenen 
hochgradigen Bodenzersplitterung • ist eines der 
Hauptprobleme der gegenwärtigen Agrarpolitik. Die 
Dorfgemeinschaft hat ferner dazu geführt, daß für 
die Einführung einer modernen landwirtschaftlichen 
Organisation und Technik eine landwirtschaftliche 
Führerschicht fehlt, die Neuerungen leicht zugäng­
lich ist. Dadurch ist die Aufgabe des Staates bei der 
erforderlichen Einführung moderner Bewirtschaf­
tungsmethoden um so größer und schwieriger, da 
die wirtschaftliche Initiative des einzelnen Land­
wirts wesentlich seltener ist als etwa in Mittel­
europa. Andererseits aber hat das Klein- und 
Zwergbauerntum auch die Bildung eines Standes 
unselbständiger landwirtschaftlicher Lohnarbeiter 

hintangehalten. Dafür ist sie an der Entstehung des 
lebhaften Sinnes für genossenschaftliche Einrich­
tungen und Zusammenschlüsse, den man in Bul­
garien heute feststellen kann, stark beteiligt gewesen. 
Wenn die bulgarischen Genossenschaften bereits 
heute zu einem entscheidenden Faktor in der Durch­
führung agrarpolitischer Planungen geworden sind, 
so kann das soziale Gebilde der Zadruga für sich 
in Anspruch nehmen, daß es — obzwar es die Bil­
dung eines Standes initiativreicher landwirtschaft­
licher Lmternehmer hinderte — durch die Ausbil­
dung des genossenschaftlichen Sinnes zugleich die 
Voraussetzungen für einen wirkungsvollen Aus­
gleich dieses Mangels schuf. 

Im gegenwärtigen Bulgarien entfällt (nach 
dem Stand von 1934: vgl. die Übersicht 4) von 
der Gesamtzahl* der landwirtschaftlichen Betriebe 
der weitaus größte Teil, nämlich 89-3 v. H., auf Be­
triebe von O ' i bis 10 Hektar. Sie nehmen rund zwei 
Drittel der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche 
ein. Unter 2 Hektar groß sind 27 v. H., zwischen 
10 und 30. Hektar groß 10-3 v. H. aller Betriebe. 
Nur 0-4 v. H. der Betriebe sind solche mit einer 
bewirtschafteten Fläche von über 30 Hektar; sie 
nehmen an der gesamten landwirtschaftlich genutz­
ten Fläche nur mit 3-6 v. H. teil. Es sind also nicht 
weniger als 99-6 v. H. aller Betriebe Klein- und 
Mittelbetriebe bis zu 30 Hektar, und diese 99-6 v. H. 
erfassen 96-4 v. H. der gesamten landwirtschaftlich 
genutzten Fläche. Dabei herrschte, wie ebenfalls aus 
der Zahlen üb ersieht hervorgeht, bis in die jüngste 
Zeit hinein eine starke Tendenz zu weiterer Zer­
splitterung der Besitzflächen besonders auf Kosten 
der Besitzungen über 9 Hektar, nahm doch zwischen 
1926 und 1934 die von Betrieben der Größe bis zu 
9 Hektar bewirtschafteten Nutzfläche um 19-3 v. H. 
zu, während gleichzeitig jene von Betrieben über 
9 Hektar um 17*2 v. H. sank. Zum Teil ist diese 

Zahl und Fläche der landwirtschaftlichen Betriebe in Bulgarien [Übersicht 4] 

Betriebsgrößen 
In ha 

unter 1 . . . 
1 bis s . . . . . . . . . 
- » 3 - -
3 4 
4 >• 5 . . . . . . . . . . 

5 „ 6 

0 n ? : . 
7 „ 8 
« - 9 : : . 
9 n 10 . . . . 

1 0

 n 15 
' 5 „ 2 0 
- ° 30 
3 0 n 40 
4 0 „ 5 0 , '. 
So und darüber 

Insgesamt 

1926 

Landwirtschaft l iche 
Betriebe 

Anzahl 

8 9 , 0 4 0 
92 -895 , 
8 9 - 8 3 7 / 
82 .5 9 2 f 
7 3 . 1 5 5 
6 0 . 7 5 3 
5 0 . 3 2 2 
4 0 . 3 0 1 
33 -339 
2 5 . 9 3 6 
70 .605 
2 4 . 0 0 0 
13-346 

3 - 0 3 5 

8 5 7 
8 2 0 

7 5 0 . 6 1 3 

v. H . 

n -g 
12-4 
I 2 - 0 
I I ' O 

9-7 
8-i 
6 - ? 

5 - 4 
4 - 4 
3*4 
9*4 
3'= 
i -8 
0-4 
o-i 

O T 

IOO-O 

Gesamtfläche 

ha 

4 4 . 0 3 4 - 6 
1 3 6 . 0 3 1 - ] 
2 2 0 . 9 8 2 - 9 
2 8 5 . 4 8 7 - 2 
3 2 6 . 0 1 7 - 4 
3 3 0 - 7 3 0 - 8 

3 2 4 - i 3 3 ' 3 
3 0 0 . 5 9 4 - 8 
38Q.828-5 
3 4 5 . 4 0 5 - 4 
8 4 8 . 1 3 2 - 4 
4 0 8 . 9 0 2 - 6 
3 1 4 . 5 1 4 - 3 
1 0 1 . 9 9 3 - 3 

3 7 - S 3 7 - 2 
8 S - 7 7 6 - I 

4 , 2 9 1 . 0 8 1 - 6 

v. H . 

l ' O 
3"2 
S'i 
6 - ? 

7-6 
7-7 
7-6 
7-0 
6-5 
5'7 

19-8 
9'5 
7"3 
2-4 
0-9 
2'0 

I O O ' O 

1934 

Landwirtschaft l iche 
Betr iebe 

Anzahl 

1 1 9 . 6 2 6 
1 1 9 . 8 3 4 
n 6 .992 
1 0 7 . 8 2 5 

9 4 . 9 i 8 
7 2 . 9 0 1 
5 6 . 7 2 9 
4 3 - 3 0 8 
3 3 . 6 1 6 
2 5 - 3 5 7 
6 2 . 4 9 2 

i 8 . 7 4 3 
9 . 6 2 3 
1.928 

535 
5 5 8 

v . H . 

I3-5 
i 3 ' 5 
i 3 ' 2 
12'2 
10-7 

8-2 
6-4 
4*9 
3-8 
2-9 
7' i 
2*r 
r i 

0-2 
O ' I 

o-l 

8 8 4 . 9 8 5 

Gesamtfläche 

ha 

5 8 . 2 9 7 - 2 
1 7 5 . 0 4 0 - 2 
287 .800*9 
3 7 2 . 3 i 7 ' 8 
4 2 0 . 8 5 4 - 1 
3 9 6 . 4 2 6 - 9 
3 6 5 . 3 2 6 - 7 
3 3 3 . 4 7 0 - 4 
2 8 3 . 7 7 3 - 6 
2 3 0 . 6 4 5 - 0 
7 4 6 . 3 1 5 - 4 
3 i 8 . 5 4 3 - 2 
2 2 6 . 1 3 0 - 3 

6 4 . 8 1 1 - 9 
2 3 . 5 2 7 - 7 
71 .085 -8 

4 . 3 7 2 . 3 6 7 - 1 

v. H . 

i -3 
4*o 
6-6 
8-5 
9-6 
9-1 
8-3 
TA 
6-5 
5'5 

17-1 
7-3 
5-2 
i '5 
0-5 
1-6 

13 



weitere Bodenzersplitterung die Folge der Agrar­
reform, die sich aber — im Gegensatz zu den be­
deutenden Agrarreformen anderer Südoststaaten — 
in sehr engen Grenzen hielt, weil die eigentliche 
größere Bodenaufteilung — wie erwähnt — bereits 
mit dem Ende der Türkenherrschaft zusammenfiel. 
Die bulgarische Agrarreform nach dem Weltkrieg 
erstreckte sich auf nur 2 v. H. der landwirtschaft­
lichen Nutzfläche. 

Die ungünstige Auswirkung der Bodenzersplit­
terung wird vielfach noch durch die Gemengelage 
der Besitzungen verschärft, die eine verhältnismäßig 
große Fläche für Wege und Raine in Anspruch 
nimmt. Überdies hindern gewisse Einrichtungen 
— . wie z. B. der Flurzwang, der anderwärts 
längst der Vergangenheit angehört — die Einfüh­
rung rationeller Landbaumetboden. Alle diese Dinge 
wurden um so unerträglicher, je mehr der Schutz 
der Dorfgemeinschaft wegfiel, der früher auch den 
kleinsten Besitz mit einer Reibe von Leistungen der 
Gemeinschaft — Allmende, Waldnutzung, Weide­
nutzung, Airbeitshilfe — bedachte. Vollends unerträg­
lich jedoch, werden sie, wenn die Wirtschaftspolitik 
des Landes gerade auf dem Gebiete der Agrarwirt-
schaft die Möglichkeiten vermehrter außenhandels­
politischer Beziehungen wahrnehmen und infolge­
dessen den Grundsatz der Selbstversorgung kleiner 
Gemeinschaften durch den Grundsatz der Marktwirt­

schaft ablösen muß. Zu all dem treten noch die er­
wähnten Hemmungen, die sich aus den bisherigen 
erb rechtlichen Gewohnheiten ergeben. 

Eine Ausnahme hinsichtlich dieser für Bul­
garien charakteristischen Verhältnisse der Boden­
besitzverteilung macht nur die zurückgewonnene 
Süddobrudscha, die eine Besitzstruktur aufweist, 
in der Besitzungen größeren Ausmaßes nicht zu den 
Seltenheiten gehören. Im bisherigen Griechisch-
Thrazien sowie im zurückgewonnenen Mazedonien 
dagegen dürften im ganzen ähnliche Bodenbesitz­
verhältnisse wie im bulgarischen Kernland herr­
schen. 

Agrarpolitik und Außenhandel 

Im Außenhandel Bulgariens ist die landwirt­
schaftliche Ausfuhr' von überragender Bedeutung. 
Sie muß nicht nur den Gegenwert für fast die ge­
samte Einfuhr an industriellen Konsumartikeln be­
reitstellen, sondern aus ihrem Erlös muß auch die 
Einfuhr von Investitionsgütern für Landwirtschaft 
und Industrie bestritten werden. 

Agrarausfuhr 

Übersicht 5 gibt den Anteil der landwirt­
schaftlichen Ausfuhrgüter an der Gesamtausfuhr an. 
Die Erzeugnisse der Bodenbewirtschaftung und 
Viehzucht (einschließlich der unmittelbaren landwirt-

Bulgarische Ausfuhr landwirtschaftlicher Produkte [Übersicht 5} 

Warenart 

1938 
I m D u r c h s c h n i t t der Jahre 

•93Ü 1937 1938 
1 9 3 6 - 1 9 3 8 

v. H . v. H . v. H . v. H . v. H . v. H . v. H . v. I L 
TOOO der der 1000 der der 1000 der der 1000 der der 

L e w a landw. Gesamt- L e w a landw. Gesamt- L e w a landw. Gesamt- L e w a landw. Gesamt-L e w a 
Ausfuhr ausfuhr Ausfuhr ausfuhr Ausfuhr ausfuhr Ausfuhr aus fuhr 

3 , 9 1 0 . 3 8 2 lOO'O 5 , 0 1 9 . 4 9 9 lOO'O 5 . 5 7 8 . 3 4 1 i o o - o 4 , 8 3 6 . 0 7 4 i o o - o 

3 . 7 2 5 . 0 9 0 JOO'Q 9 5 ' 3 4 , 7 6 1 . 9 8 3 ioo-o 9 4 ' 9 5 ,319-015 ioo-o 9 5 - 4 4 , 6 0 2 . 0 2 9 I O 0 ' 0 95-2 

3 3 - 9 32-3 1 ,609.721 3 3 - 8 3 2 ' ! 2 , 3 6 3 - 9 3 3 4 4 ' 4 42-4 i , 74 .vG55 37 '9 3Ö'i 
3 3 ' - 3 ' ß 8-9 8-5 653 -846 13-7 I3"° 3 6 0 . 6 5 7 6-8 6-5 4 4 8 . 6 0 7 9 7 9 ' 3 
4 6 5 - 5 5 9 I2 '5 \rg 4 3 0 . 1 0 6 o -o 8 -6 4 3 6 . 6 2 3 8-2 7-8 4 4 4 - 0 9 6 9 - 7 9-2 
190 .931 5 ' i 4 ' 9 2 3 8 - 3 = 4 5-o 4*7 553-7ÖO 10-4 9'9 3 2 7 - 6 7 2 7'1 6-8 
1 5 3 . 2 8 0 4 ' i 3 - 9 174-737 3*7 3*5 1 5 0 . 8 7 3 2 - 8 3-7 159 .630 3'3 3"3 
145-C29 3 ' 9 3 '7 1 6 8 . 7 6 2 3*5 3 ' 4 1 1 9 . 1 6 7 2'1 ' 4 4 - 3 5 3 3"l 3-0 

9 1 . 6 6 5 - 2 '5 2-3 171 .783 3*6 3*4 7 7 - 7 2 6 1-5 i"4 U 3 - 7 2 5 2'ä 2 ' 4 
j 2 9 . 0 9 0 3'S 3 ' 3 1 3 8 . 9 3 3 2-9 2-S 3 9 . 2 9 2 o"7 0-7 1 0 2 . 4 3 8 2'2 2'1 

8 9 - 3 4 3 2 ' 4 2 '3 9 7 . 3 0 9 2-0 1-9 9 6 . 8 6 7 r S 1 7 9 4 - 5 0 6 2 - | 2 -0 

34-395 0-9 0-9 8 4 . 6 7 9 i -8 1*7 1=5 .951 2-4 2-3 8 1 . 6 7 5 i -8 1-7 

9 4 . 0 7 8 2-5 2-4 1 2 0 . 7 9 5 2'5 2-4 3 2 . 1 1 8 0 '4 0-4 78 .997 r'7 1-6 
6 1 . 8 3 7 i*7 1 - 6 3 9 - 8 3 3 0-8 o-8 133-024 2-S 2-4 7 8 . 3 3 1 1-7 I'Ö 
4 6 . 0 7 9 1 ' 2 I '2 54-255 i - i 1 -i 5 7 . 0 3 9 l ' I l'O 5 2 . 4 5 4 i ' i l ' I 

5 0 . 8 4 4 ! • ! I '0 85-795 i - 6 i"5 ' ) 6 8 . 3 2 0 i -5 t - 4 
3 6 . 7 6 0 1-0 0-9 3 4 . 8 7 6 1 -2 l ' I 3 8 . 8 7 5 0-7 0-7 4 3 . 5 0 4 o-g 0-9 
3 7 . 8 9 7 I'U I'O 3 0 . 9 2 3 o-6 o-6 51 -569 l'O 0-9 4 0 . 1 3 0 0-9 0-8 

35 -087 0"7 0 7 8 4 - 3 7 2 J-6 ' •5 ' ) 5 9 - 7 3 « i - 3 J'2 
2 7 . 7 9 9 0 7 o'7 4 9 . 9 5 2 i -o i -o 3 1 - 6 3 2 o-6 o'6 3 6 . 4 6 1 o-8 o-8 
4 5 - 9 6 5 1 ' 2 1 ' 2 6 2 . 4 0 8 i*3 ) ' 2 2 9 8 O'O O'O 3 6 . 2 2 4 o-8 0 7 
3 2 . 0 0 7 O-g o-8 4 1 . 7 4 0 0-9 o-8 3 4 . 2 3 0 o-6 o-ö 3 5 . 9 9 2 o-8 • 0 7 
38.6B5 1*0 PO 2 .411 0'1 0-0 6 4 . 4 0 9 1 "2 1-3 3 5 . 1 6 8 o-8 0-7 

4 1 - 9 5 3 I 'I 3 1 . 1 7 9 0 - 7 0-6 2 4 . 6 4 0 o"5 o-4 32-591 0-7 0 7 

3 4 - i 8 3 O'g 0-9 4 2 . 8 4 1 0 - 9 0-9 14 -354 o-3 0-3 3 0 . 4 5 9 0-7 o-6 
3 2 . 2 7 6 0-9 o-8 5 2 . 9 2 2 i - i i - i 1.565 o-o o-o 2 8 . 9 3 1 0-6 0'6 3 2 . 2 7 6 0-9 

5 4 . 8 6 8 1'3 i ' i 2 6 . 7 4 5 o-5 o-5 ] ) 4 4 - 4 5 3 l'O 0-9 
2 4 , 7 0 4 0 7 o-6 2 2 . 0 2 6 o-s 0-4 2 7 - 2 4 6 o-5 o-5 2 4 . 6 5 g o"5 0-5 
1 0 . 4 8 4 0-3 0-3 3 7 . 6 6 8 0-6 o-6 2 9 . 8 5 7 o-6 o'5 3 2 . 6 7 0 0 - 5 0-5 
20 .811 o-ö 0-5 3 0 . 1 7 2 0-4 o*4 2 4 - 9 2 7 0-5 0-4 2 1 . 9 7 0 o-5 0-5 

19-449 o'-5 o'5 • 24 -707 o-5 o'5 9-405 0'3 0'2 17 .854 0-4 o-4 
2 1 . 9 0 1 o-6 o-6 1 7 - 1 1 1 o-4 0-3 11 .095 0 ' 2 0 '2 1 6 . 7 0 2 o*4 0-3 

Ausfuhr i n s g e s a m t . . . . . . 
Landwirtschaft l iche P r o d u k t e . 

darunter: 

Rohtabak 
W e i s e n . 
E ier . . . . . . . . . . . . . 
Weintrauben 
Mais . 
Geflügel, gesch lachte t . . . 
Lammfelle . 
Sonnei ib lunicnkcrne . . . . 
Ö l k u c h e n . . >.-
S c h w e i n e 
Bohnen 
DÖrrpflaumeii 
Rosenö l 
Schweinef le i sch , frisch . . , 
R i n d e r 2 ) , 
Kaschkawal 
Erdbeerrmlpe 
Kle ie , 
S o n n e n b l u m e n ö l 
Schwe ineschmalz 
Äpfel, frisch 
N ü s s e 
Ziegenfel le , roh , 
Gerste 
So jabohnen 
Gemüse, frisch 
Geflügel, lebend 
T o m a t e n . . . 
W i c k e n , 
K o g g e n 

0 1937/38. — ; ) O h n e Büffel 
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erstrebt und deshalb seine Handelsbilanz jederzeit 
aktiv zu halten trachtet — im wesentlichen vom 
Erlös der landwirtschaftlichen Ausfuhr ab. Im 
Gegensatz zur Zeit vor dem Weltkrieg nimmt gegen­
wärtig die Einfuhr industrieller Fertigwaren eher 
etwas ab, diejenige von Investitionsgütern und in­
dustriellen Rohstoffen dagegen zu. In wachsendem 
Maße kommt es auch zur Einfuhr von landwirt­
schaftlichen Maschinen und Geräten sowie von 
anderen der Landwirtschaft unmittelbar dienenden 
Investitionsgütern. Im Durchschnitt ' der Jahre 
T936/3S waren sie mit 2-2 v. H. an der Gesamt­
einfuhr beteiligt. Wie stark schließlich die landwirt­
schaftliche Ausfuhr für die gesamte, der Industriali­
sierung dienende Produktionsmittel einfithr auf­
kommt, ergibt sich daraus, daß im Durchschnitt der 
Jahre 1936/38 bei aktiver Handelsbilanz 75-6 v. H. 
der Einfuhr auf Maschinen, Apparate, Metalle und 
Metallwaren, textile Rohstoffe und Halbfabrikate 
und auf Erzeugnisse der chemischen Industrie ent­
fielen. 

Außenhandelsrichtung 

Ist also bereits die warenmäßige Außenhandels­
struktur sehr aufschlußreich im Hinblick auf die 
Voraussetzungen, mit denen es die Agrarpolitik zu 
tun hat, so gilt dies nicht minder von der Außen­
handelsrichtung. In dieser Beziehung wird der 
Außenhandel entscheidend von seiner engen Bindung 
an Großdeutschland und das großdeutsche Einfluß-
gebiet bestimmt. Diese Bindung hat sich, seit 
Deutschland mit dem Ende der Weltwirtschafts-

Bulgarische Ausfuhr 1936 bis 1938 nach Waren und Ländern!) [Übersicht 6] 

Gesaratausfuhr in v. H . G ro ß deu ts chland Protektorat 2) General g o u v m t . ' ) I tal ien 
derGe-derGe-

Warenart 1936 1937 1938 samt­ 1936 1937 1938 1936 1937 1938 1936 1937 1938 5936 1937 1938 1936 1937 
ausfuhr ausfuhr 

1000 L e w a 1938 in v H . der Gesamtausfuhr der betreffenden Ware 

38.S38 57.485 41.261 0-7 0-1 
Schweine 34-395 84.679 125.951 2-3 gs'-S 76-3 98-9 — J7'4 — 
Fle i sch , außer Geflügel 74.486 60.707 99-353 i-8 88-7 79-6 86-3 - — 5-1 — 
Geflügel, gesch lachte t 345-129 168,762 119.167 2'1 7i"5 78-1 71-0 2 1 - 6 18-8 27-8 

465.559 430.106 436.623 7-8 82-1 74-7 75*7 — i - i 1-3 ' 0 7 3-6 2'2 
33'-3l8 653-846 360.657 6'5 0-3 19-0 16-6 3*7 5-0 45-o 

Gerste 32.276 52.922 1-S65 o-o . . . i-o \ 
Mais . . . 153-280 174.737 150.873 2-7 2'1 6-p 5'0 10-5 • 2-0 12-7 
Bohnen , getrocknet . 94.078 120.795 22.118 • 0'4 . 37-0 36-2 12'5 26-4 
Weintrauben . . . . 190.931 238.324 553.76o 9-9 75 -o 37-3 93-o 1-5 2-2 o"-6 3*4 1-6 3-i 
Sojabohnen 24.874 54.868 26.745 o - 5 95'4 98-5 lOO'O 3-1 1-5 . Sonnenblumenkerne . 129.090 •38-933 39.292 0-7 2'5 i-o . 6-o 53'2 

89-343 97.309 96.S67 i'7 7'4 3*9 10-2 . Sonnenblumenöl . . 45.965 62.408 298 0-0 48-6 S8-3 2 I - I o-4 2-7 63-8 
46.079 •54-255 57.039 l 'O 7*1 14-5 12*9 o-ö O'I O'I 

Häute und Teile , roh 141-450 226.544 102.714 i-8 37'9 52-7 31-1 19-2 14-3 26-9 23-8 25-1 21'5 r o 
Schaffelle, g e g e r b t . . 29-877 64.649 70.071 i*3 97*5 99*1 99-7 
Tabak, roh 1,263.31t 1,609.721 3.363-933 42-4 66-8 50-9 57-6 ö'-i 10-6 7-0 8-2 10-7 n - 8 0-2 4-3 6-o 

') Erfaßt s ind (nach dem Stande von 1938) 83-1 v. I I . der bulgarischen Gesamtausfuhr im Werte von (1938) 5.579. Mil l . Lewa . 
s ) Ausfuhr nach der chemal . T s c h e c h o s l o w a k e i ; der wei taus größte Teil der Ausfuhr richtete s i ch nach dem Gebiet des jetzigen Protek­

torats und den sudetendeutschen Gebieten, so daß die Ziffern nur um verhäl tn i smäßig ger inge Ante i l e zu hoch s ind. 
s ) Ausfuhr nach dem ehemal. P o l e n ; der wei taus größte Tei l der Ausfuhr richtete s i ch nach dem Gebiet des jetzigen Generalgouver­

nements und den e ingegl iederten Ostgebie ten , so daß die Ziffern nur um verhäl tn i smäßig ger inge Antei le zu hoch sind. 

schaftlichen Veredluugsprodukte, wie Fleisch usw.) 
sind im Durchschnitt der Jahre 1936/38 mit nicht 
weniger als 95*2 v. H. an der gesamten Ausfuhr be­
teiligt gewesen. Der Aktivsaldo der bulgarischen 
Handelsbilanz betrug im Durchschnitt der Jahre 
1930/3S jährlich 469 Millionen Lewa, der Aktiv­
saldo der landwirtschaftlichen Handelsbilanz da­
gegen 4236 Millionen Lewa, während sich der Wert 
der Gesamtausfuhr auf 4836 Millionen Lewa belief. 
Die Landwirtschaft bestreitet also nahezu die ganze 
Ausfuhr. Bei einigen landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen, z. B. bei Industriepflanzen oder bei Tafel­
trauben und sonstigem Obst, spielt der inländische 
Markt im Gesamtabsatz eine gänzlich untergeordnete 
.Rolle. Im übrigen entfällt der weitaus größte Teil 
der landwirtschaftlichen Ausfuhr auf Erzeugnisse 
von Spezialkulturen: Rohtabak, Weintrauben, Son­
nenblumenkerne und Sonnenblumenöl, Ölkuchen, 
Sojabohnen, Dörrpflaumen, Rosenöl, Erdbeerpulpe, 
Äpfel, Nüsse, Frischgemüse und Tomaten bestreiten 
zusammen 58 v. H. der landwirtschaftlichen Ausfuhr 
(im Durchschnitt der Jahre 1936/3S). Die Ausfuhr 
landwirtschaftlicher Massenartikel tritt demgegen­
über in den Hintergrund.- So betrug beispielsweise 
die Weizenausfuhr im Durchschnitt der Jahre 
1936/3S nur 9 7 v. H. der landwirtschaftlichen Ge­
samtausfuhr 8). 

Einfuhrbedarf 

Die Höhe der Einfuhr hängt — solange Bul­
garien eine möglichst hochgradige Finanzautarkie 

") Uber die Veränderung der Weizenausfuhrlage durch 
die Gebietserweiterungen von 1940/41 s. u. S. 88. 

13* 
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krise seine Nahrungsmittel- und Roh Stoffe in fuhr 
systematisch von den Überseeländern auf den euro­
päischen Osten und Südosten zu verlagern begann, 
mit keinem anderen Südoststaat so eng wie mit 
Bulgarien gestaltet. 1939 gingen 71-1 v. H. der 
Ausfuhr nach Groß deutsch! and (einschließlich dem 
Protektorat), wahrend 69*6 v. H. der Einfuhr aus 
diesem Raum kamen. Diese Anteilsätze geben in­
dessen die Stärke der Verknüpfung nur unzuläng­
lich wieder, da Großdeutschland (vgl. Übersicht 6) 
von der Gesamtausfuhr einzelner bulgarischer Aus­
fuhrwaren — und zwar sind es gerade die wichtig­
sten — weitaus höhere Anteile abnimmt, als die 
Gesamtdurchschnittsziffer erkennen läßt. So ist 
Großdeutsehland (einschließlich dem Protektorat) im 
Jahre 1938 beispielsweise an der Eierausfuhr mit 
rund 77 v. H., an der Schweineausfuhr mit rund 
99 v. H. und an der Weintraubenausfuhr mit 
94 v. H. beteiligt gewesen. Im gesamten mittel­
europäischen Raum einschließlich Italien betrugen 
die entsprechenden Anteile (1938) sogar 79 v. H., 
99 v. H. und 97 v. H. 

Die Vorteile, die Bulgarien aus dieser engen 
Verknüpfung zieht, Hegen vor allem in der Stabilität 
der Preise und der Absatzbedingungen. Das An­
gebot Bulgariens ist rein quantitativ nicht so bedeu­
tend, als daß sein Erscheinen oder Nichterscheinen 
auf dem Weltmarkt von Einfluß auf die Welt­
marktgestaltung werden könnte. Auch enthält es — 
abgesehen von Rosenöl — keine Waren, die Mono­
polcharakter besäßen, und seien es auch nur Quali­
tätsmonopole. Schließlich erwächst Bulgarien ein 
marktpolitischer Nachteil daraus, daß fast die Hälfte 
seiner Ausfuhr aus Genußmitteln (im Durchschnitt 
der Jahre 1936/38 waren Tabak, Weintrauben, Dörr-
pfiaumen, Erdbeerpulpe, Frischgemüse, Tomaten und 
Rosenöl mit 47-8 v. H. an der Gesamtausfuhr betei­
ligt), also aus Waren besteht, die auf dem Weltmarkt 
nicht als unbedingt lebensnotwendig angesehen 
werden, woraus sich eine besondere Krisenempfind­
lichkeit der Ausfuhr ergibt. Um so wünschenswerter 
inuß es für Bulgarien sein, für seine Erzeugnisse einen 
unbedingt sicheren Absatz zu vorteilhaften Preisen zu 
finden. Nur eine solche Lage bietet die Möglichkeit 
für eine ungestörte Durchführung längerfristiger 
agrarpolitischer Entwicklungsmaßnahmen. Erst das 
mit einer planmäßigen Politik der „guten Preise" 
verbundene wirtschaftliche Vordringen Deutsch­
lands hat die Kostenlage der bulgarischen landwirt­
schaftlichen Ausfuhrerzeugung so gestaltet, daß der 
Agrarpolitik eine systematische Planung der Erzeu­
gung möglich wurde. 

Die deutsche Nachfrage richtet sich indessen 
in Bulgarien nicht nur auf landwirtschaftliche 
Massengüter, sondern gerade auf die Erzeugnisse 
jener landwirtschaftlichen Spezialkulturen, deren 
Entwicklung vor 1930 zugunsten des Massengüter­
absatzes auf dem freien Weltmarkt vernachlässigt 
worden ist, also in erster Linie auf Ölsaaten (ein­
schließlich Sojabohnen), Pflanzenfasern, Obst, 
Tabak, Heilkräuter, Baumwolle usw. Der deutsche 
Bedarf kommt also dem Streben Bulgariens nach 
der Entwicklung gerade jener arbeitsintensiven 
landwirtschaftlichen Kulturarten entgegen, von 
deren Ausdehnung sich das bulgarische Volk in 
erster Eime eine Linderung des Problems der agra­
rischen Übervölkerung erhofft. 

Von unmittelbar agrarpolitischer Bedeutung ist 
aber auch die Gestaltung der Hinfuhr aus Deutsch­
land, denn die durch den zweiseitigen Handels- und 
Verrechnungsverkehr und die straffe deutsche 
Außenhandelslenkung gegebenen Möglichkeiten einer 
rationellen Abstimmung von Einfuhr und Ausfuhr 
auf die Bedürfnisse beider Partner werden gerade 
im Falle Bulgariens restlos ausgeschöpft. Da den 
deutschen Einfuhrstellen an einer optimalen Liefer­
fähigkeit der bulgarischen Landwirtschaft liegt, sind 
sie selbst an einer Belieferung Bulgariens mit guten 
landwirtschaftlichen' Maschinen, Geräten, Einrich­
tungen und Zuchtmaterial interessiert. Die deutsche 
Exportwirtschaft erhöht darüber hinaus noch die 
Wirksamkeit dieser Lieferungen durch mannigfache 
direkte Hilfsstellungen für den bulgarischen Bauern; 
diese reichen von der Entsendung von Vorführern, 
Ingenieuren und Organisatoren einzelner deutscher 
Firmen bis zur Errichtung gemeinsamer landwirt­
schaftlicher Studiengesellschaften, Versuchsanstalten 
und Zuchtvichbctricben (z. B. für Wollschafe s. u.). 
Besonders wichtig ist in diesem Zusammenhang die 
zwischen dem bulgarischen Ministerium für Land-
und Forstwirtschaft und dem Kaiser-Willi elm-
Institut für Pflanzen/orschitng in Müncheberg ge­
troffene Vereinbarung über den Austausch von For­
schungsergebnissen. Zur Wareneinfuhr tritt also 
eine „Einfuhr" von Errungenschaften deutscher 
Wissenschaft und Technik sowie von Fähigkeiten 
und Erfahrungen der deutschen Industrie. 

Mit der Verengung der Bindung an den mittel­
europäischen Raum haben sich die Beziehungen zu 
anderen Ländern gelockert. Dies gilt insbesondere 
von dem Handel mit den westeuropäischen Staaten, 
der indessen nie sehr umfangreich war. An der Ge­
samtausfuhr Bulgariens waren beispielsweise Eng­
land und Frankreich im Durchschnitt der Jahre 
1936/38 nur mit n*8 v. H., an der Einfuhr nur mit 
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8-2 v. H. beteiligt*0). Die Nachteile des Absatz­
rückganges auf den westlichen Märkten sind daher 
sehr gering. Da keinerlei Schwierigkeit besteht, die 
gesamte landwirtschaftliche Erzeugung im mittel­
europäischen Raum abzusetzen, beschränken sie sich 
auf die — durch die Devisenbewirtschaftung ge­
gebene — Einengung der Möglichkeit, gewisse in 
Mitteleuropa nicht ohne weiteres erhältliche Roh­
stoffe und Halbwaren vom Westen zu beziehen. 
Andererseits hat aber gerade diese Schwierigkeit 
die bulgarische Agrarpolitik veranlaßt, die hei­
mische Erzeugung jener industriellen Rohstoffe, 
die ehedem ausschließlich oder fast ausschließlich 
vom Westen bezogen wurden, um so nachdrücklicher 
zu fördern. Dies gilt insbesondere von der Wolle, 
der Baumwolle und den Ölpflanzen. 

Intensivierung der Landwirtschaft 

Diese vielfältige Verknüpfung der Landwirt­
schaft mit dem Ausfuhr- und dem Einfuhrhandel 
wirkt sich agrarpolitisch bis in die mannigfachen 
Maßnahmen zur Pflege der einzelnen landwirtschaft­
lichen Kulturarten aus. Sie bestimmt damit von 
vornherein nahezu vollständig den Rahmen, in dem 
sich die bulgarische Agrarpolitik bewegen muß. 
Deren Aufgabe muß es sein, die landwirtschaftliche 
Erzeugung so zu lenken, daß sie — nach Deckung 
des Eigenbedarfs der Bevölkerung — den Bedürf­
nissen der entscheidenden Ausfuhrmärkte in größt­
möglicher (auch qualitativer) Anpassung entspricht. 
Da der entscheidende Ausfuhrmarkt das Groß­
deutsche Reich ist, wird diese. Anpassung in erster 
Linie auf die Bedürfnisse dieses Marktes abgestellt 
werden müssen. In diesem Punkte aber fallen die 
wirtschaftspolitischen Interessen der beiden Tausch­
partner in glücklichster Form zusammen. Denn 
Deutschland legt nach der Art des Zuschußbedarfs 
seiner Volkswirtschaft außer auf den Bezug 
von landwirtschaftlichen Massengütern auch ent­
scheidenden Wert auf die Lieferung von Erzeug­
nissen jener Spezialkulturen, für die die bulgarische 
Landwirtschaft vorbestimmt erscheint und an deren 
planmäßigen Pflege und Erweiterung der bulgari-

1 0 ) Auch interessierten sich die Westmächte nicht für 
die Hauptausfuhrwaren. Dasjenige Erzeugnis beispiels­
weise, das Großbritannien regelmäßig von Bulgarien bezog, 
nämlich Rosenöl (an seiner Ausfuhr war Großbritan­
nien 1938 mit 22 v. H. beteiligt), bestreitet nur r i v. H . der 
bulgarischen Gesamtausfuhr. Ebenso hat England 1938 
zwar 13-6 v. H . der bulgarischen Fleischausfuhr (im wesent­
lichen Schweinehälften) abgenommen, doch ist Fleisch nur 
mit 1-4 v. H. an der bulgarischen Gesamtausfuhr beteiligt. 
Die beträchtlichen britischen Weizen- und Maiskäufe der 
Jahre 1936 und 1937 sind einmalige Erscheinungen ge­
wesen. 
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sehen BevÖlkerungs- und Agrarpolitik besonders ge­
legen ist. 

Getreideanbau 

In der Praxis bedeutet diese agrarpo-litische 
Zielsetzung eine allmähliche Änderung der Produk­
tionsrichtung. Die in Übersicht 7 aufgeführten Zahlen 
über; Anbauflächen und Ernteerträge des bulgari­
schen Kernlandes in der Zeit von 1921 bis 1938 
lassen erkennen, daß der Anbau von Getreide in 
jeder Beziehung vorherrscht. Alle Getreidearten zu­
sammen nahmen im Durchschnitt der Jahre 1929/38 
707 v. H. des gesamten Ackerlandes ein. Daran 
wird sich grundsätzlich trotz aller auf die Umstel­
lung auf Spezialkulturen gerichteten Bestrebungen 
auch in Zukunft kaum etwas ändern, denn allein für 
die Eigenversorgung der wachsenden Bevölkerung 
werden ständig sehr große Getreideanbauflächen — 
nach den Konsumgewohnheiten vor allem Weizen 
und Mais — eingesetzt bleiben müssen 3 1). Aber das 
Ziel der Agrarpolitik ist auch nicht eine absolute 
Zurückdrängung des KÖrnerbaues zugunsten von 
Spezialkulturen, sondern die Intensivierung aller 
Kulturarten einschließlich des Getreidebaues. Ge­
rade im Interesse der Entwicklung von Spezial­
kulturen wird sie daher alles versuchen, die durch 
die BevÖlkerungs Vermehrung erforderliche Er­
höhung der Getreideernten nicht mehr durch weitere 
Ausdehnung der Getreideanbauflächen (auf Kosten 
der Gemeindeweiden, Brachen, Wälder und anderen 
Kulturen), sondern durch Steigerung der Hektar­
erträge auf den bereits mit Getreide angebauten 
Böden zu erzielen. Die Aussichten dafür sind grund­
sätzlich sehr günstig. Der durchschnittliche E r n t e ­
ertrag pro Hektar betrug in Kernbulgarien im 
Durchschnitt der Jahre 1931/35 für Weizen nur 
n*3 Doppelzentner, für Mais nur 1 2 7 Doppelzent­
ner". In der bulgarischen Versuchsstation Russe da­
gegen wurden in einem achtjährigen Durchschnitt 
bei einer Düngung mit 30 Tonnen Stallmist je Hekt­
ar (was allerdings sehr hoch ist) Erträge von 
28-8 Doppelzentner Weizen und 287 Doppelzentner 
Mais erzielt 1 2). Es kann also nicht als übertrieben 
gelten, wenn eine Verdoppelung der gegenwärtigen 
Erträge als im Bereich des Möglichen liegend ber 
zeichnet wird. Die Intensivierung des Getreide­
anbaues schließt somit noch sehr große Möglichkei­
ten in sich. Erfolge in dieser Beziehung würden aber 

IJ") 1935^7 führte Bulgarien Getreidemengen aus, die 
etwa ein Zehntel des Eigenverbrauches ausmachten. 

12) Mgoroff, P. P.t Die Landnutzung, in: Molloff, 
]. St., Die sozialökonomische Struktur der bulgarischen 
Landwirtschaft, Berlin 1936, S. 124. 



zugleich die Ausdehnung der Spezialkulturen begün­
stigen. Nach einer wesentlichen Steigerung der 
Hektarerträge auf den Getreideanbauflächen würde 
die Agrarpolitik eine weit größere Freiheit der Ent­
scheidung darüber erlangen, ob sie mehr Getreide 
ausführen oder die Spezialkulturen ausdehnen will. 
Es wäre dann vielleicht sogar möglich, die Ge­
treideanbaufläche zugunsten solcher Spezialkulturen 
einzuschränken, ohne daß eine Minderversorgung 
der eigenen Bevölkerung oder ein Verzicht auf die 
Verwertung .bestimmter Getreidemengen für die 
Ausfuhr in Kauf genommen werden müßte. Auf alle 
Fälle brauchte Ausfuhrgetreide, besonders Ausfuhr­
weizen, dann nur noch in jenen Gegenden in 
größeren Mengen erzeugt zu werden, in denen es auf 
den Flächen ausgedehnter Betriebseinheiten mit 
moderner landwirtschaftlicher Technik gewonnen 
werden kann, also insbesondere in der von Rumänien 
zurückgewonnenen Süddobrudscha 1 3).-

*3) Der Wiedererwerb der Süddobrudscha dürfte 
großen Einfluß auf die gebietsweise Planung der Kul tur­
arten in Bulgarien gewinnen. Die Süddobrudscha bringt 
einen durchschnittlichen jährlichen Überschuß an Weizen von 
i o o . o o o Tonnen und an Mais von 300.000 Tonnen hervor, 
der nach Normalisierung des durch den jugoslawisch-grie­
chischen Feldzug gestörten Erzeugungsprozesses in Thra­
zien und Mazedonien auch nicht nennenswert durch etwaige 
Zuschußbedürfnisse dieser neu erworbenen Gebiete in 
seiner Höhe beeinträchtigt werden dürfte. 

Spezialkulturen 

Als feststehend kann gelten, daß die Agrar­
politik den Getreideanbau über den heutigen Rahmen 
hinaus möglichst nicht ausdehnen will. Nötigenfalls 
dürfte eher der Ausfuhrüberschuß zur Deckung 
eines zusätzlichen Bedarfes herangezogen werden, als 
daß die agrarpolitische Führung auf ihr Programm 
einer Steigerung der wesentlich höherwertigen Aus­
fuhr von Erzeugnissen landwirtschaftlicher Spezial­
kulturen 1 4) verzichtet. Als Gegenstände solcher Spe­
zialkulturen haben in erster Linie Öl- und Industrie-
pflanzen (wie Sonnenblumen, Oliven, Sojabohnen, 
Leinsamen, Rübsen, Sesam, Erdnüsse, Baumwolle, 
Flachs, Anis, Mohn, Fenchel und Tabak) sowie 
Obst- und Gemüsesorten (wie Weintrauben, Äpfel, 
Birnen, Pflaumen, Tomaten, Bohnen, Linsen, 
Wasser- und Zuckermelonen, Kürbisse, Nüsse, 
Frühkartoffeln und andere Frühgemüse), ferner 
Rosen, Maulbeerbäume usw. zu gelten. 

Daß die Agrarpolitik in dieser Beziehung einer 
Tendenz entgegenkommt, die sich in der Landwirt­
schaft auch ohne staatliche Förderung entwickiungs-
mäßig durchzusetzen begann, ergibt sich allein 
daraus, daß in der Zeit vom Ende des Weltkrieges 
bis etwa zum. Jahre 1934, also in. einem Zeit­
abschnitt, in dem man von einer eigentlichen bul­
garischen Agrarpolitik modernen Stils noch nicht 
sprechen konnte, die Anbauflächen der Spezialkultu­
ren verhältnismäßig stärker stiegen als die Getreide­
anbauflächen. So vermehrte sich beispielsweise die 
Getreideanbaufläche zwischen 1925/26 und 1933/34 
nur um 12-1 v. H., während sich die Anbaufläche 
für Industriepflanzen verdoppelte, bei einzelnen, wie 
Baumwolle und Ölpflanzen, sogar mehr als vervier­
fachte. Es bereitete sich also schon in dieser Zeit 
jene Umschichtung vor, die die bulgarische Agrar­
politik seither systematisch gefördert hat. In der 
letzten Zeit wurde diese Tendenz immer deutlicher. 
Zwischen 1933/34 und 1937/38 dehnte sich die Ge­
treideanbaufläche zwar noch um 6 ' i v. H. aus, das 
mit anderen Kulturen bebaute Land jedoch vervier­
fachte sich in der gleichet Zeitspanne. (Dabei ist be­
merkenswert, daß die Zunahme der Getreideanbau­
flächen in diesem Zeitraum wesentlich auf Kosten 
des Brachlandes und der Gemeindeweiden ging, die 
in Ermangelung freier Flächen zunehmend unter den 
Pflug genommen worden sind.) Trotz dieser abso­
luten Steigerung ging der Anteil der Getreideanbau-' 
fläche an der gesamten landwirtschaftlich genutzten 
Fläche wieder zurück. Er zeigte 1938 nur mehr die 
Höhe des Anteils von 1926 (68 v. H.), während sich 

») Vgl. S. 85. 
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die Anbaufläche für Industrie- und Ölpflanzen 
zwischen 1925/26 und 1937/38 von 84.000 Hektar 
auf 350.000 Hektar vermehrte und ihr Anteil an der 
gesamten landwirtschaftlich genutzten Fläche im 
Jahre 1938 bereits 8'6 v. H. erreichte. 

Auch können in den an sich für intensive Be­
wirtschaftung geeigneten Spezialkulturen vielfach 
noch mit relativ wenig Mitteln, z. B. allein durch 
zweckmäßigere Ankaufs- und Versandorganisation, 
Möglichkeiten der Steigerung der Markterzeugung 
ausgeschöpft werden, ohne daß zunächst eine 
Ausweitung der Anbauflächen nötig wird. Dafür 
bietet die Obst- und besonders die Weintrauben­
ausfuhr ein Beispiel. Noch in den Jahren 
190S bis 1912 war nach Egoroff1*) die Einfuhr 
von Weintrauben durchschnittlich um 810 Ton­
nen großer als die Ausfuhr. In den Jahren 1930 bis 
1934 dagegen wurde die Einfuhr völlig eingestellt 
und die Ausfuhr betrug bereits durchschnittlich 
8400 Tonnen. 1938 kamen 57.200 Tonnen zur Aus-

' fuhr. In der ganzen Zeitspanne, besonders aber seit 
1935, hat sich der Weinbauer mit Hilfe des Staates 
(Gesetze über Anlegung neuer Weingarten usw.) 
nicht nur weitgehend von der Erzeugung von Trau­
ben für die Herstellung von Wein auf die Erzeu­
gung von Tafeltrauben umgestellt sowie die Quali­
tät der letzteren zu erhöhen versucht, sondern auch 
einkaufs- und absatzorganisatorisch Rationalisierun­
gen durchgeführt, die beide viel stärker an der Er­
zeugungssteigerung beteiligt gewesen sind, als die 
im Verhältnis geringe Ausdehnung der Weinbau-
flachen. So wurde z. B. auch für richtige Konser­
vierung und Verpackung geworben bzw. vorgesorgt.. 
Diese reichen und verhältnismäßig rasch zu reali­
sierenden Möglichkeiten der ErzeugungsSteigerung 
auf dem Wege der Beseitigung von organisatori­
schen und betrieblichen Unzulänglichkeiten in Er­
zeugung, Verkehr und Handel rechtfertigen den 
Optimismus der bulgarischen Agrarpolitik, daß sie 
allein durch gesetzgeberische Maßnahmen zu Er­
folgen gelangen könne. 

Freilich gilt dies nicht für jene Kulturen, die 
in letzter Zeit mit deutscher Hilfe neu und von 
vornherein mit rationellsten Methoden eingeführt 
worden sind. Neben einigen Futterpflanzen ist ins­
besondere die Sojabohne zu nennen, deren Anbau sich 
in Bulgarien noch im Anfangsstadium befindet. Die 
Anbaufläche stieg von 5046 Hektar im Jahre 1935/36 
auf 12.360 Hektar im Jahre 1938. 1940 wurden 
27.450 Tonnen erzeugt, wovon rund 64 v. H. aus­
geführt wurden. 1941 erteilte die bulgarische Regie-

1 B ) a. a. O;, S. 114. 

rung der mit deutschem Kapital arbeitenden Soja-
AG. das Recht, 70.000 Hektar mit Sojabohnen zu 
bebauen. 
Tabakanbau 

Eine Sonderstellung nimmt die Tabakerzeu­
gung insofern ein, als die Agrarpolitik hier ange­
sichts der relativ starken Schwankungen in den Ab­
satzverhältnissen (auf Grund der Wettbewerbslage) 
eine besondere Anbaupolitik betreibt. Die Regierung 
sieht sich seit einer Reihe von Jahren zu ähnlichen 
Eingriffen in die Erzeugungs- und Absatzwirtschaft 
genötigt, wie sie auch für Erzeugungsländer anderer 
wichtiger Genußmittel des internationalen Marktes 
charakteristisch sind. So ordnete sie seit dem Welt­
kriege mehrfach Anbaubeschränkungen 3 8) an, wenn 
die Ernte die Exportmöglichkeiten stark überstieg, 
um sie wieder aufzuheben, wenn sich die Ver­
hältnisse günstiger gestalteten. Durch die Ge­
bietserwerbungen in Thrazien und Mazedonien er­
geben sich neue Gesichtspunkte, die zu einer Revi­
sion dieser Tabakanbaupolitik führen dürften. In 
West-Thrazien und Mazedonien werden an ver­
schiedenen Stellen Tabaksorten erzeugt, deren Qua­
lität alle übrigen Sorten weit übertrifft. Im übrigen 
erhält Bulgarien durch diese Gebietserwerbungen 
eine fast monopolartige Stellung auf dem Markt für 
gute Orienttabake. 

Viehzucht 

Sehr große Sorge bereitet der niedrige Stand 
der Viehsucht. Hier wird angestrebt, künftig den 
arbeitsintensivsten Vieharten, also in erster Linie 
den Milchtieren, den Schweinen und dem Geflügel 
den Vorzug zu geben. Fortschritte sind bisher nur 
auf dem Gebiet der Geflügel- und Schweinezucht zu 
verzeichnen. Im Durchschnitt der Jahre 1936/38 war 
die Ausfuhr von lebendem und geschlachtetem Ge­
flügel sowie von Eiern mit 12-7 v. H. an der Gesamt­
ausfuhr beteiligt. Schweine, Schweinefleisch und 
Schweineschmalz bestritten im Durchschnitt der Jahre 
1936/38 zusammen 3-8 v. H. der Gesamtausfuhr. 
Unter dem Rinderbestand sind hochwertige Rassen 
sehr wenig vertreten, auch werden die Rinder in erster 
Linie als Zug- und Arbeitstiere verwandt, wofür im 
übrigen auch die verhältnismäßig große Anzahl von 
Büffeln charakteristisch ist. Die Hebung der Milch­
viehhaltung ist — abgesehen von der bereits be­
trächtlichen Ziegen- und Schafhaltung, deren Ertrag 
vor allem in Form von Schafkäse (Kaschkawal) auf 

i a ) Vgl. Die Tabakwirtschaft in Südosteuropa, in: 
Monatsberichte des Wiener Instituts für Wirtschafts- und 
Konjunkturforschung, 14. Jg., Nr. 1/2 vom 23. Februar 1940, 
S- u f f . 
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den Markt kommt — im wesentlichen ein Problem 
der Rauh- und Kraftfuttererzeugung. Zur Zeit ist die 
Futterbasis der bulgarischen Landwirtschaft noch 
sehr beschränkt. Auch die Weideflächen sind — wie 
bereits erwähnt — in den letzten Jahrzehnten 
wesentlich verringert worden, da immer mehr Ge­
meindeweiden unter den Pflug genommen und mit 
Getreide bebaut worden sind 1 7 ) . Die Agrarpolitik 
will den Bauer vor allem zum intensiven Anbau 
hochwertiger Futtermittel, wie Futterrüben, Wicken, 
Klee, Luzerne usw., bringen. Auch werden Verbesse­
rungen der Almweiden,- die rund 300.000 Hektar uni­
fassen und nur zu rund 10 v. H. rationell genutzt 
werden, durchgeführt. 

Agrarreform und Gewinnung neuer Kulturböden 

Die Notwendigkeit, der weiteren Bodenzersplit-
terurug Einhalt zu gebieten, führte schon vor dem 
Weltkrieg zur Festlegung von Besitzmindestgrößen 
und zum Erlaß einiger Bestimmungen, die die im 
Erbwege' gewohnheitsmäßig vorgenommene Real­
teilung eindämmen sollten. Der damals bestimmte 
Mindestumfang war freilich sehr klein,, wirft aber 
gerade damit ein bezeichnendes Licht auf das Aus­
maß der Bodenzersplitterung: bei Feldern wurde 
eine Mindestbesitzgröße von 0-3 Hektar, bei Wiesen 
von o*2 Hektar und bei Rosen- und Weingärten von 
o-i Hektar festgelegt. 

Agrarreformen der Nachkriegszeit 
Nach dem für Bulgarien verlustreichen Ende 

des Weltkrieges mußten diese Maßnahmen mit der 
Ansiedlung der Rückwanderer aus den verlorenen 
Gebieten verbunden werden. Auch war die möglichst 
weitgehende Befriedigung des mit der Verarmung 
verschärften Bodenhungers aus schwerwiegenden 
politischen Gründen (Eindämmung der revolu­
tionären Propaganda unter der Bauernschaft 
usw.) dringlich. Die diesbezüglichen Maßnah­
men, die man unter Anlehnung an ähnliche Vor­
gänge in anderen Südostländern unter der Bezeich­
nung Nachkriegs-Agrarreformen zusammenfaßt, 
fanden ihre wesentliche gesetzgeberische Grundlage 
im Gesetz über das Arbeitsgrundeigentum vom 
Jahre 1921 und im Gesetz über die landwirtschaft­
lichen Arbeitswirtschaften vom Jahre 1924, das 

iT) Bgoroff erklärt dazu (a. a. O., S. 1 1 7 ) : „Eine 
große Bedeutung für die bulgarische Tierzucht hatten vor 
dem Kriege die Gemeindeweideii, welche bedeutende Fut ter ­
mengen lieferten. In dem Bestreben, die Anbaufläche des 
Landes mit Rücksicht auf die steigenden Bedürfnisse an 
pflanzlichen Nahrungsmitteln auszudehnen, ist man nach 
den Kriegen zur Bearbeitung eines großen Teiles der Ge­
meindeweiden geschritten. Die dadurch gewonnene Fläche 
wird hauptsächlich für den Getreidebau verwandt." 

vor allem die Rückwanderersiedlung im Auge hatte. 
Beide Gesetze wurden mit der Auflegung innerer 
Anleihen verbunden. Sie beschränkten die Besitz­
größe auf höchstens 30 Hektar. Die durch die Ent­
eignung der größeren landwirtschaftlichen Betriebe 
freiwerdenden Flächen waren freilich angesichts der 
geringen absoluten Zahl solcher größerer Güter nur 
klein. Daher wurde auch staatlicher, gemeindlicher 
und kirchlicher Besitz für die Siedlung bereitgestellt. 
Das Gesamtbild der Bodenbesitzverteilung 'erfuhr 
durch alle diese Maßnahmen keine wesentliche Vei'7 
Schiebung. Wie bereits erwähnt, sind von allen 
Agrarreformen nur 2 v. H. der gesamten landwirt­
schaftlichen Nutzfläche erfaßt worden. Im Verein 
mit den gleichzeitigen Bestrebungen, Besitzungen 
unter 30 Hektar ungeteilt zu erhalten und deren 
hypothekarische Belastung zu erschweren, dürften 
sie aber eine etwas größere Stabilität in die Besitz­
verhältnisse gebracht haben. 

Flurbereinigung 
Mit großer Energie wird seit 1924, vor allem 

aber seit 1934, die Lösung des Problems der Flur­
bereinigung in Angriff genommen, von dessen 
Dringlichkeit man sich ein Bild machen kann, wenn 
man bedenkt, daß beispielsweise in zwölf unter­
suchten Dörfern durch die Zusammenlegung 7000 
Kilometer Flurgrenzen erspart und 500 Hektar 
Land gewonnen wurden. Der bulgarische Staat 
trifft organisatorische und gesetzgeberische Maß­
nahmen, gibt Kredite und erläßt zeitweilig die 
Grundsteuer. Die Zusammenlegung erfolgt ge­
meindeweise, sobald sich 50 v. H. der Besitzer 
(oder die Eigentümer von 50 v. H. der Flache) 
dafür aussprechen. Unternimmt das Ministerium 
für Land- und Forstwirtschaft gleichzeitig Meliora­
tionen, so genügt bereits die Zustimmung von 
25 v. H. der Besitzer. Durch die Flurbereinigung 
werden in erster Linie die landwirtschaftlichen Be­
triebe rationeller gestaltet. Insoweit kommen die 
Erfolge vor allem jenen Betrieben zugute, die vom 
extensiven Landbau ?u arbeitsintensiven Kulturen 
überzugehen beabsichtigen. Eine günstige Wirkung 
der Flurbereinigung ist daneben aber auch der ab­
solute Gewinn an Ackerland. Nach Auffassung des 
bulgarischen Landwirtschaftsministers Kusche ff 
lassen sich durch die Zusammenlegung in ganz Bul­
garien noch etwa 100.000 Hektar brauchbares 
Ackerland gewinnen. 

Heranziehung ungenutzter Böden 

Mit der Flurbereinigung allein ist freilich dem 
Mangel an neuen Boden angesichts des wachsenden 
Brotgetreidebedarfs und des Strebens nach Aus-
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dehnuug der Spezialkulturen noch nicht abgeholfen. 
Die Heranziehung bisher ungenutzter Böden für den 
Ackerbau bleibt daher nach wie vor ein hauptsäch­
licher agrarpolitischer Programmpunkt. Kusche ff 
sieht Möglichkeiten der Gewinnung von neuem 
Ackerland vor allem durch Erit- und Bewässerung 
von bisher brachliegenden Flächen (etwa 800.000 
Hektar), durch Nutzbarmachung von Flächen, die 
mit wertlosen oder verkommenen Wäldern bedeckt 
sind (rund 550.000 Hektar), durch Verbesserung 
und Urbarmachung von Ödland an Gebirgsabhängen 
(rund 500.000 Hektar) und durch rationellere Be­
wirtschaftung und Verbesserung der umfangreichen 
staatlichen Waldweiden, auf denen zur Zeit Strauch­
werk und Unkraut wächst. 

Diese Angaben, die-Wohl als Maximal Z i f f e r n zu 
verstehen sind, geben ein Bild von der Größe der not­
wendigen Anstrengung. Obgleich bereits manches 
geleistet ist, vor allem mit Hilfe des Arbeitsdienstes 
bleibt noch viel zu tun übrig. Zwischen 1925/26 und 
1937/3S wurden 415.000 Hektar Neuland gewonnen. 
Rechnet man noch die unter den Pflug genommene 
Brache hinzu, so beträgt die in diesem Zeitraum 
in Nutzung genommene Fläche über r Million 
Hektar. Darin sind — von der Brache abgesehen — 
bereits entwässerte Sümpfe und gerodete Wälder 
enthalten. Ein großer Teil der 1918 Zurückgewan­
derten ist beispielsweise auf den entwässerten Sümp­
fen des Gebietes an der Schwarzmeerküste ange­
siedelt worden. 

Technisierung der Agrarerzeugung 

Die Forderung der Einführung einer modernen 
landwirtschaftlichen Technik entspringt in Bulgarien 
nicht dem Mangel an ländlichen Arbeitskräften, der 
beispielsweise in Mitteleuropa unter dem Einfluß 
der Landflucht einer der Hauptantriebe zur Techni­
sierung gewesen ist. Eher noch ist der Mangel an 
Arbeitsvieh ein solcher Antrieb. Das Ziel der bul­
garischen Wirtschaftspolitik, die Überzahl nicht 
voll beschäftigter Arbeitskräfte in der Landwirt­
schaft zu vollwertig arbeitenden Gliedern der Volks­
wirtschaft zu machen, kann außer durch Industriali­
sierung nur durch die Umstellung der Landwirt­
schaft von arbeitsextensiven zu arbeitsintensiven 
Kulturarten, die gleichzeitig der Besitzgrößenstruk­
tur entsprechen, angestrebt werden. Dadurch wird 
für die Verwendung moderner technischer Hilfs­
mittel ein Rahmen abgesteckt, der sich von dem 
anderer Agrarländer — insbesondere jenem mit 
großbetrieblicher Erzeugung landwirtschaftlicher 
Massengüter — wesentlich unterscheidet. 

-Maschinenverwendung 

Eine Politik der Technisierung muß also sowohl 
den Überfluß an menschlichen Arbeitskräften, als 
auch die geringe Große der Betriebe und den speziel­
len Charakter der Intensivkulturen berücksichtigen. 
Letzteres gilt vor allem für die besonderen techni­
schen Erfordernisse der Intensivierung des Garten-, 
Obst-, Weinbaues und der Faserpflanzenerzeugung. 
Anders stellt sich das Problem beim Getreidebau; 
hier verdrängt der Eisenpflug erst allmählich das 
primitive Holzgerät, und die Verwendung von 
Maschinen ist noch sehr spärlich. Im Juli 1941 be­
zifferte Landwirtschaftsminister Kuschew den Ge­
samtbedarf des um Thrazien und Mazedonien er­
weiterten Bulgariens auf folgende Maschinen und 
Geräte: 800.000 Pflüge, 520.000 Hackmaschinen, 
450.000 Eggen, 200.000 Obstspritzen, 32.000 Ernte­
maschinen, 2S.000 Maisentkörnungsmaschinen, 
10.000 Garbenbinder, 5.000 Drillmaschinen, 4.000 

Getreidesortiermaschinen, 3.000 Traktoren, 2.500 
Schlepper u. a. Damit sei aber der Maschinenbedarf 
noch nicht voll gedeckt. Die Durchführung aller 
Meliorationen und sonstigen Vorhaben und die Um­
stellung auf Spezialkulturen erfordere weiteres 
Maschinen inventar. 

Vor allem auf diesem Gebiet rechnet Bulgarien 
auf die deutsche Unterstützung, die in Form eines 
besonderen Abkommens zwischen deutschen und bul­
garischen Stellen (im Rahmen des deutsch-bulgari­
schen Kreditabkommens vom 28. Mai 1939) auch 
bereits eingesetzt.hat. Unter der Regie der bulgari­
schen Agrarbank (s. unten S.. 94) wurden 1939 
120.000 Eisenpflüge, 30.000 Eggen und große Men­
gen von Drillmaschinen, Getreideschwingen, Obst-
und Rebenspritzen usw. aus Deutschland eingeführt 
und den Bauern auf zinslosen, fünfjährigen Kredit 
überlassen. Zu bedenken bleibt indessen, daß es zur 
sachkundigen Bedienung der komplizierteren Ma­
schinen noch vielfältiger Schulung und Ermunte­
rung der Bauern und Landarbeiter bedarf. In dieser 
Hinsicht wurden neuerdings ziemlich rigorose Vor­
schriften erlassen und bei nachlässiger Bewirtschaf­
tung der Gemeinde das Recht gegeben, den Boden des 
betreffenden Bauern an fleißigere Bauern zu ver­
pachten. Auch ist den Bauern die Reinigung des 
Saatgutes mit den zur Verfügung gestellten Maschi­
nen seit dem 29. April 1939 zur gesetzlichen Pflicht 
gemacht worden. Die Verwendung von Dresch­
maschinen und Sämaschinen (Saatgutersparnis!) 
stößt auf die angedeuteten Schwierigkeiten (kleine 
Besitzflächen und gebirgige Struktur des Landes). 
Bei der Verwendung von Dreschmaschinen wird das 
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Hindernis des Kapitalmangels durch Einschaltung 
der Genossenschaften überwunden. 

Natur- und Kunstdünger-Verwendung 

Wichtig sind ferner die Einführung der Kunst­
düngerverwendung in den landwirtschaftlichen 
Arbeitsprozeß und die rationellere Verwertung von 
Stalldünger. In Bulgarien besteht — abgesehen von 
Knochenmehl — überhaupt noch keine Kunst­
düngererzeugung; auch sind vorläufig noch keine 
Rohstoffe für die Gewinnung vorhanden. Der bis­
herige bulgarische Kunstdünger verbrauch kann also 
an der jährlichen Einfuhr gemessen werden. Diese 
betrug: 

Tonnen 

1925 •' 43 

1926 . . . . . . . . . 73 

1927 1 T 5 

1928 • H S 
1929 99 
1930 M i 
1931 . . . . i . . . . 86 

1932 5 i 

1933 52 

1934 67 

1935
 :<H 

1936 180 

1937 512 

1938 723 

1939 r 5 7 2 

In den für die Landwirtschaft günstigen Nach­
kriegsjahren zwischen 1925 und 1930 wurden dem­
nach durchschnittlich nur etwa 100 Tonnen Kunst­
dünger eingeführt, das sind 25 Gramm Kunst­
dünger auf den Hektar landwirtschaftlich ge­
nutzter Fläche! Dieser Kunstdünger wurde jedoch 
nicht für den Getreideanbau verwandt; er gelangte 
hauptsächlich bei den Tabaksaatbeeten, in letzter Zeit 
auch im Gemüsebau, im Wein- und Obstbau sowie 
bei intensiven Feldkulturen zur Anwendung. Erst 
in den allerletzten Jahren ist ein lebhaftes Anstei­
gen der Kunstdüngereinfuhr festzustellen, doch ge­
nügt auch diese Menge bei weitem nicht, um eine 
den mitteleuropäischen Verhältnissen ähnliche Ver­
wendung von Kunstdünger zu ermöglichen. In 
jüngster Zeit wurde der Kunstdünger durch eine 
Abrede .mit der I. G. Farbenindustrie A. G. und mit 
Hilfe von Steuernachlässen um etwa 40 v. H. ver­
billigt. 

Aber nicht nur die Anwendung von künstlichen 
Düngemitteln war bisher ungenügend, auch der 
Stalldünger fand nicht die entsprechende Verwer­
tung. Um jährlich ein Viertel der Anbaufläche mit 
Stalldünger zu düngen, sollte die Landwirtschaft 
über 30 Millionen Tonnen Stalldünger verfügen. Es 

werden aber jährlich nur 12 Millionen Tonnen er­
zeugt, und auch dieser Dung geht größtenteils — 
etwa zur Hälfte — ungenützt verloren, da keine 
Düngerstätten vorhanden sind. 1926 verfügten von 
468.700 landwirtschaftlichen Betrieben mit Arbeits­
und Nutzvieh nur 660 über Düngerstätten 1 8). Trotz 
Schulung, Propaganda und Krediten für den 
Bau von Düngerstätten betrug 1936 die Gesamt­
zahl noch nicht 12.000, d. h. auf etwa 40 Betriebe 
mit Nutz- und Arbeitstieren entfiel bloß eine Dün­
gerstätte. In jüngster Zeit wurden die Landwirte 
und die Gemeinden gesetzlich verpflichtet, innerhalb 
von drei Jahren private und Gemeindedünger statten 
zu bauen. 

Staatliche Organe der Agrarpolitik 

Solange sich die agrarpolitisehen Maßnahmen 
des bulgarischen Staates noch in einem traditio­
nellen, von einer grundsätzlich liberalen Wirt­
schaftsauffassung bestimmten Rahmen bewegten, 
lag die Förderung und Betreuung der Landwirt­
schaft im wesentlichen in den Händen des Ministe­
riums für Land- und Forstwirtschaft; auch das 
Ministerium für Handel, Gewerbe und Arbeit hatte 
einige agrarpolitische Aufgaben. Als aber dann 
1929/30 die Agrarkrise in voller Schärfe über das 
Land hereinbrach, waren diese traditionellen In­
strumente der Agrarpolitik den Anforderungen allein 
nicht mehr gewachsen. Die Krisenabwehr nötigte 
den Staat zu außerordentlichen Maßnahmen, ins­
besondere zur Übernahme monopolistischer Handels­
funktionen. 

Getreidedirektion 

Es kam zur Bildung einer neuen, elasti­
scheren Organisation, die mit mehr kommerziellen 
Methoden die sich aufdrängende Aufgabe einer 
straffen staatlichen Marktbeeinflussung bewältigen 
sollte. Am 26. Oktober 1930 rief ein besonderes 
Gesetz die Direktion für den Ankauf und die Aus­
fuhr von Getreide („Getreidedirektion*') ins Leben, 
deren Tätigkeitsbereich von vornherein sowohl den 
Binnenmarkt als auch die Auslandsmärkte umfaßte. 
Ihre konkrete Aufgabe bestand darin, auf dem 
Inlandsmarkt Getreide, vor allem Weizen und 
Roggen, zu über den Weltmarktnotierungen liegenden 
Preisen aufzukaufen und im Monopolhandel an den 
inländischen Verbraucher oder Exporteur abzu­
setzen und so für die Aufrechterhaltung der Preise 
im Inland zu sorgen. Die Getreidedirektion zahlte 
entweder bar oder in Gutscheinen, die der Bauer zu 

') Vgl. Bgoroff, P., a . a. O., S. 120. 
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Steuerzahlungen verwenden konnte. Die durch die 
Preisstützung entstehenden Verluste wurden vom 
Staatshaushalt getragen, und später auf die inländi­
schen Verbraucher überwälzt. Aus den Ernten von 
1930 und 1931 wurden außer Weizen und Roggen 
auch Gerste, Hafer, Hirse und Mais aufgekauft; 
zwischen 1932 und 1934 beschränkte sich der Ein­
kauf auf Weizen, Roggen und Mengkorn. 1934 
wurden die Befugnisse der Getreidedirektion auf 
den Ankauf von Sonnenblumen und 1935 auf den 
Ankauf von rohem Reis ausgedehnt. Im Jahre 1936 
wurde ihr der Handel mit Baumwollsamen und 
Baumwolle übertragen; 1939 erhielt sie das Mono­
pol für den Handel mit Hanf, Hanffasern und 
Rizinussamen und für die Erzeugung von Rizinus--
öl. Auch erhielt sie das alleinige Recht, Sonnen­
blumenkerne, Baumwolle, Raps sowie öle dieser 
Produkte an die Exporteure zu verkaufen. Ende 
1939 wurde ihr ein ähnliches Exportmonopol für 
Mais erteilt, das im Oktober 1940 auch auf Mais­
mehl erweitert wurde. Seit März 1940 besitzt sie 
das Monopol für den Handel mit Hafer und.Gerste 
und seit April 1940 auch jenes für den Wollhandel. 
Ende 1940 verfügte die Getreidedirektion über das 
ausschließliche Recht zum Handel (direkter Auf­
kauf von den Erzeugern im Lande und Verkauf an 
die inländischen Händler, Industriellen und Expor­
teure) nachstehender Erzeugnisse: Weizen, Roggen 
(und dem daraus gewonnenen Mehl sowie den 
Mehlabfällen), Mengkorn, Mais und Maismehl, 
Gerste, Hafer, Hirse, Sonnenblumen- und Raps­
samen (einschließlich des daraus gewonnenen Öles 
und der Kuchen), Rizinus, Baumwollsamen, Baum­
wolle, Flachs, Hanf, Wolle und Bohnen 1 9). Die 
Mittel zum Ankauf der Ernten werden ihr teils von 
der Agrarbank (s. u.), teils von Genossenschaften 
und anderen privaten Geldgebern vorgestreckt. 
Obgleich die Getreidedirektion mit der Erweite­
rung ihrer Monopolhandelsbefugnisse auf zahl­
reiche andere wichtige landwirtschaftliche Erzeug­
nisse die Initiative auch auf anderen agrarpoliti-
schen Gebieten, so bei Anpassung der Produktion 
an die Bedürfnisse des Auslandsmarktes -und bei 
Förderung der landwirtschaftlichen Technik, über­
nahm, blieb sie dennoch im wesentlichen das Mono­
polhandels- und Preisstützungsorgan für die land­
wirtschaftlichen Massengüter, als welches sie 1930 
zur Abwehr der das Land von der Weltmarktkrise 
her bedrohenden sozialen Schäden errichtet wor­
den war. 

" ) Vgl. Deyanowa, Milka: Die staatlichen Maßnahmen 
zur Förderung der Ausfuhr der Agrarprodukte Bulgariens, 
Weltwirtschaftliches Archiv, 51. Bd., 1940, I, S. 403 ff. 

Direktion für den Außenhandel 
Ganz anderen Motiven entsprang die im Okto­

ber 1935 vollzogene Gründung eines staatlichen 
E-xportinsiiiuis, das als autonome staatliche An­
stalt dem Ministerium für Handel, Gewerbe und 
Arbeit unterstellt wurde. Unter dem'Einfluß der 
unbegrenzten deutschen Aufnahmebereitschaft für 
alle Ausfuhrüberschüsse der bulgarischen Land­
wirtschaft hatte sich mittlerweile die Marktlage 
wieder günstiger gestaltet, so daß sich nunmehr so­
wohl agrar- als auch exportpolitisch Raum bot, an 
die planmäßige Steigerung des Wertes der land­
wirtschaftlichen Ausfuhr zu gehen. Das Export­
institut erhielt demzufolge die Aufgabe, für das bul­
garische Erzeugnis, im Ausland zu werben (Aus­
stellungen zu veranstalten, sich an Messen zu be­
teiligen- usw.) und neue Absatzmärkte zu gewinnen, 
die Qualität der bulgarischen Ausfuhrerzeugnisse, 
besonders von Obst und Gemüse, zu heben (Einfüh­
rung von verbindlichen Gütegraden usw.) und 
allgemein die Ausfuhrproduktion anzuregen. Aus 
dieser Aufgabe ergab sich von selbst, daß sich das 
Exportinstitut vor allem die Pflege der Ausfuhr von 
Produkten aller jener Spezialkulturen angelegen 
sein ließ, die seit 1934 — ' u n t e r dem Einfluß der 
deutschen Nachfrage — vorzugsweise gefördert 
worden sind. Als später die Einheitlichkeit der 
deutschen Einkaufsorganisation und schließlich die 
Kriegswirtschaft auch bulgarischerseits die Konzen­
trierung der Ausfuhrorganisation in wenige Hände 
angezeigt erscheinen ließ, wurden dem Export­
institut auch Exekutivaufgaben übertragen. Seit 
November 1939 unterlagen alle Exportgeschäfte 
seiner Genehmigung. Es beherrschte sowohl die 
Ausfuhrpropaganda und Marktforschung im Aus­
land als auch die innere Planung der Organisation' 
des Ausfuhrhandels, in deren Rahmen die Vereini­
gungen der Ausfuhrhändler der meisten landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse in obligatorischen Export­
vereinigungen zusammengefaßt wurden. Damit 
unterstanden dem Exportinstitut die Ausfuhr von 
Tabak, Getreide, Futtermitteln, Weintrauben, Obst 
und Gemüse, Eiern und Geflügel, Vieh, Fleisch und 
tierischen Fetten, Milchprodukten, Häuten, Därmen, 
Fellen, aromatischen ölen sowie einigen anderen 
Erzeugnissen. (Die Getreidedirektion exportierte 
nicht selbst, sondern verkaufte an die Exporteure, 
die ihrerseits, wieder der Kontrolle des Export­
instituts unterstanden.) Das Exportinstitut besteht 
heute als selbständige Körperschaft nicht mehr. 
Die besonders seit Ausbruch des Krieges ständig 
zunehmende unmittelbare Verkoppelung von Ein-
und Ausfuhr machte es ratsam, den gesamten Außen-

15* 
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handel unter einheitliche Führung zu bringen. Dies 
geschah im Mai 1940 durch die Schaffung einer 
Direktion für den Außenhandel beim Ministerium 
für Handel, Gewerbe und Arbeit, der auch das 
Exportinstitut unterstellt worden ist. 
Agrarbank 

Das dritte große Instrument des bulgarischen 
Staates auf agrarpolitischem Gebiet ist die Bul­
garische Agrar- und Genossenschaftsbank (kurz 
„Agrarbank" genannt), die im übrigen das weitaus 
bedeutendste Kreditinstitut Bulgariens überhaupt 
ist. Sie ist 1934 aus der Fusion der 1904 gegrün­
deten staatlichen Agrarbank mit der Bulgarischen 
Zentralkreditgenossenschaftsbank hervorgegangen, 
arbeitet gemeinnützig und steht bei selbständiger 
Verwaltung unter Aufsicht der Ministerien für 
Land- und Forstwirtschaft'und für Handel, Gewerbe 
und Arbelt. Ihr Arbeitsbereich ist außerordentlich 
weit gefaßt; ihr Auftrag besteht ganz allgemein 
darin, sich als Kreditinstrument für die Durch­
führung der gesamten staatlichen Agrarpolitik zur 
Verfügung zu stellen. Sie gewährt langfristige, zum 
Teil zinslose Kredite an einzelne Landwirte bzw. 

an die landwirtschaftlichen Genossenschaften zur 
Bestreitung der Kosten von Meliorationen, zur An­
schaffung von Maschinen und Geräten und zur Er­
richtung landwirtschaftlicher Wohnungs- und Wirt­
schaftsbauten. Auch unterstützt sie die Versorgung 
der landwirtschaftlichen Genossenschaften mit Zucht­
material (vor allem zur Schweine- und Schafzucht), 
mit gereinigtem Saatgut, mit Schädlingsbekämp­
fungsmitteln (z. B. Kupfervitriol für die Wein­
bauern) usw. Dabei verfügt sie über eine so 
leistungsfähige Verwaltung, daß sie auch kompli­
zierte Sachkreditbeschaffungen in eigener Regie 
organisieren kann. Z. B. kaufte sie in letzter Zeit 
landwirtschaftliche Maschinen und Geräte in 
großem Stile selbst in Deutschland ein, die sie 
den Bauern auf Kredit überließ. Mehr als 
80 v. H. aller landwirtschaftlichen Kredite fließen 
auf diese Weise über die Bank und die landwirt­
schaftlichen Kreditgenossenschaften an die Bauern­
bevölkerung. Daneben ist sie, wie erwähnt, die 
hauptsächlichste Geldgeberin der Getreidedirektion. 
Sie besitzt ferner eine Versicherungsabteilung und 
führt gemeinsame Ein- und Verkäufe auf Rechnung 

Umfang und Verteilung 

Anbau 
Anbauflächen in H e k t a r 

1920 /31 1921 /22 1 9 2 2 / 2 3 1 9 2 3 / 2 4 1924/25 1925 /26 1926 /27 1 9 2 7 / 3 8 1 9 2 8 / 2 9 1929 /30 1930 /3 c i 9 3 > / 3 2 1932 /33 

3 ,2ö6 .Q44 3 , 2 6 0 . 7 6 3 3 .473-724J 3>4°I-35DJ 3 . 4 i 6 - 7 8 p j 3 . 4 6 4 - 5 0 3 3 , 4 7 4 - 2 5 1 3 , 6 2 6 . 1 3 7 3 , 6 8 6 . 8 4 3 ' 3 , 6 9 4 . 2 6 9 j 3 , 7 0 2 . 4 7 ? | 3 » 7 2 0 . 9 3 3 

2,129,904 2,165.639 2,183.621 2,363'.oäfi 2,343.oS2 3,335.24S 2,430.096 2,468.76g 2,615.868 2,719-494 2,655.170 2,697.645 3,682.941 

9 0 3 . 7 1 5 
5 7 5 . 2 6 0 
2 1 1 . 8 6 0 
183-553 

9 8 . 1 3 8 
1 3 3 . 9 3 6 

2 . 7 4 2 
6 . 7 8 1 
8 .919 

9 3 0 . 6 6 4 
5 6 7 . 0 7 5 
3 2 2 . 1 4 9 
1 8 4 . 1 6 5 

9 5 - 5 5 0 
147-941 

3 - 3 2 0 
6 . 1 5 1 
8 . 6 2 4 

9 6 3 . 6 7 5 
5 5 8 . 6 6 9 
2 2 0 . 8 2 1 
1 7 1 . 3 9 6 

9 5 . 7 4 2 
153 .401 

4 - 9 5 4 
7 .531 
7 .295 

1,008.1)31 
6 0 9 . 2 6 0 
2 1 4 . 1 1 6 
1 6 7 . 0 3 0 

8 9 . 9 6 3 
152-352 

4 . 7 1 9 
8 . 8 3 4 
8 . 3 6 3 

1 , 0 3 0 . 4 5 7 
6 4 0 . 0 5 1 
2 2 3 . 0 4 9 
1 8 3 . 7 9 3 
9 8 . 5 2 3 

I44-3Ö2 
6 .425 
8 . i tS 
9 . 3 0 4 

1 , 0 5 9 . 2 1 6 
6 1 3 . 2 9 5 
2 2 3 . 4 2 8 
1 8 6 . 9 9 0 
101 .151 
1 3 9 . 5 7 6 

6 .763 
6 .246 
8 . 5 8 3 

1 , 0 8 1 . 6 7 4 
6 8 0 . 5 6 9 
2 2 6 . 8 4 4 
1 8 7 . 8 4 2 

9 6 . 7 5 8 
1 3 1 . 8 9 8 

7 .391 
7 -944 
9 . 1 7 6 

1 , 1 3 8 . 2 1 4 
6 4 7 . 8 9 9 
2 4 5 . 0 2 1 
196 .971 

9 3 - 8 4 5 
1 3 0 . 5 6 3 

7 -402 
9 -852 
9-oot 

1 , 0 7 7 . 1 6 2 
8 0 0 . 0 1 8 
2 1 9 . 4 5 2 
2 1 6 . 7 9 4 

9 3 - 5 1 7 
156-913 

8 . 7 1 4 
3 3 - 9 3 7 

9 .361 

1 ,316 .370 
6 8 3 . 5 0 1 
2 8 0 . 1 3 1 
3 6 6 . 0 6 1 
1 0 6 . 9 0 2 
1 3 9 , 6 1 6 

6 . 8 2 0 
8 .647 

11 .446 

1 . 2 3 5 . 6 3 4 
6 8 0 . 4 9 6 
2 4 4 . 8 9 2 
3 4 2 - 9 0 5 
1 0 4 . 6 3 7 
118 .639 

6 . 9 4 2 
9-575 

t i . 4 5 0 

1 ,263 .991 
7 4 4 . 0 9 8 
2 3 0 . 7 1 8 
3 I 9 - 5 6 7 

9 2 - 5 5 3 
1 1 6 . 5 2 5 

7-495 
1 3 . 9 2 4 
1 0 . 7 7 4 

1 ,353 .476 
7 2 6 . 7 3 0 
3 4 3 . 6 4 6 
Z08.627 

9 2 . 1 6 8 
132 .157 

6 . 8 7 0 
7 .483 

1 1 . 7 8 4 

100.431 103-439 134.SS3 137-977 115.854 XI9.230 108.751 120.199 139-007 I57-693 160.775 150.099 

8 . 0 0 0 
5 0 . 4 1 1 

2 .831 
2 .203 

2 7 . 1 3 0 
1.485 
1.7:16 

3 5 0 
6 .305 

9 .220 
5 0 . 0 7 6 

5-599 
2 . 3 0 0 

2 6 . 3 5 0 
2 . 0 8 5 
1.711 

3 9 7 
5-70J 

9 .021 
4 8 . 9 2 8 

2 5 . 8 3 2 

g.oiP 
6 8 . 6 4 6 

6 . 7 1 0 
2 . 1 2 2 

2 8 . 4 4 6 
1.674 
2 . 1 4 ' 

4 2 9 

5 -397 

9 . 7 1 2 
8 0 . 8 7 6 

6 . 9 2 9 
2 . 4 2 6 

2 8 . 0 8 4 
2.0G4 
2 . 3 1 3 

4 8 3 
5 -090 

1 0 . 3 5 8 
6 1 . 6 1 2 

4 . 5 8 2 
2 . 5 3 3 

3 6 . 0 4 9 
2 . 2 9 t 

3 . 4 9 5 
543 

5 . 4 0 2 

11-499 
6 1 . 4 4 8 

3 - 5 9 9 
2 . 4 9 4 

2 8 . 7 1 7 
2 . 1 3 9 
2 . 8 6 3 

5 9 9 
5 . 8 7 3 

1 1 . 0 6 2 
5 1 - 7 6 2 

3 . 0 2 7 
2 . 4 7 3 

2 8 . 6 8 3 
2 . 2 6 8 
2 . 8 6 3 

613 
6 .001 

10 .518 
55 -532 

3 . 5 8 2 
2 . 9 2 7 

3 2 . 8 7 5 
3 . 0 0 9 
3-577 

771 
7 .418 

12 .429 
7 3 . 8 9 7 

4 . 8 5 3 
3 . 4 5 2 

3 3 . 4 3 9 
2 . 4 4 7 
3 . 3 6 8 

7 4 9 
6 -373 

12 .677 
8 9 . 8 4 7 

5-555 
2 -595 

3 4 - 7 5 2 
3 . 1 9 2 
3 - 7 4 3 

8 4 1 
5-491 

• 4 - 3 9 3 
8 6 . 1 2 5 

5-885 
2-773 

3 8 . 3 0 1 
3 -473 
3 . 8 4 0 

903 
6 .082 

14 .228 
7 3 - i 6 i 

5 -692 
2 . 6 2 5 

3 9 . 9 2 9 
3 . 0 0 9 
3-532 

9 2 6 
6 .997 

5?-3?6 64-294 97.804 102.091 87-9*3 S4.004 109.668 152-989 147.290 151-949 182.676 128.805 I62.57S 

4 . 1 9 8 
=3-437 

1.691 
1 .324 

8 .895 
3 3 . 6 3 0 

»•737 
1 .063 

7 . 4 1 2 
5 9 . 6 1 8 

1.659 
731 

1 3 . 6 4 3 
4 9 - 3 3 1 

3 . 7 4 6 
235 

1 9 . 5 3 4 
5 1 . 3 9 2 

2 . 9 4 1 
2 . 3 9 0 

15-251 
31 -545 

3 . 0 1 4 
9 -998 

4Ö.S47 
2 4 . 1 2 7 

5 . 1 5 2 
3 - 4 4 8 

5 3 

5 2 . 9 8 3 
2 2 . 1 3 2 

5 - 3 i o 
4 5 - 2 4 7 

33 

7 1 . 2 8 4 
3 7 - 8 8 7 

5-575 
3 9 9 

2 8 

6 4 - 7 6 2 
3 2 . 0 5 7 

5 . 4 6 2 
1 2 . 8 9 9 

14 

102.648 
3 4 - 6 4 3 

5-534 
13-246 

ip 

7 1 . 8 7 7 
2 0 . 2 8 6 

8 .037 
966 

4 4 

8 3 . 6 8 9 
2 7 . 3 0 9 
2 0 . 5 3 3 

691 
4 6 3 

3 . 0 6 0 
257 

12-153 
3 . 7 1 0 
r.ooo 

3 . 3 3 1 
292 

1 0 . 1 9 9 
4 . 5 0 5 

6 4 2 

3 . 0 8 6 
2 2 1 

2 0 . 1 0 1 
2 . 6 0 0 

3 - 5 4 5 
2 7 2 

2 5 . 4 9 6 
6 . 3 4 g 

735 

4 . 1 8 6 
2 4 3 

6.077 

8 3 3 

3 . 8 5 4 
191 

1 4 . 6 1 3 
4 - 6 5 8 

8 8 0 

4 -450 
2 5 4 

2 0 . 7 3 5 
3 . 6 2 0 
1.283 

3 - 8 5 0 
2 . 1 9 

tS-58o 
5 -915 
1.700 

3 - 4 1 4 
3 6 4 

1 9 . 4 5 6 
7 .601 
1 .482 

3 - ° S O 
2 9 8 

2 3 . 4 7 7 
7 .461 
1.869 

3 - 7 9 3 
733 

13 .106 
7-730 
2 . 2 2 5 

4 -570 
3 5 4 

13 .638 
8 . 8 7 8 
1.155 

5 . 2 7 2 
4 7 4 

12 .207 
10 .393 

1.644 

90.78! 112.227 120.591 J 5 7 - 4 5 3 160.562 157.065 134-039 133-665 172.007 190.844 187.993 197.226 224.398 

154 
8 . 9 9 7 

?6 .095 
5-535 

3 3 2 
8 .577 

9 7 . 3 4 8 
6 . 0 7 0 

1 1 4 . 0 8 6 
6 .505 

2 2 8 
1 1 . 7 4 6 

J 3 7 - 7 6 3 
7.71Ö 

213 
t 3 - 9 3 7 

1 3 6 . 3 6 0 
1 0 . 0 5 2 

3 5 8 
10 .651 

135-079 
11 .077 

5 6 8 
I3-Ö73 

105 .761 
14 .037 

1 .169 
12 .287 

1 0 1 . 2 4 4 
18 .965 

1.347 
13-671 

133-543 
2 4 . 5 4 6 

1-673 
12 .987 

149-433 
26 .751 

I-Ö53 
1 3 . 7 3 8 

7 4 6 . 1 6 9 
2 6 - 4 4 3 

1-731 
18 .521 

1 4 9 . 2 9 9 
2 7 . 6 7 5 

I . 6 9 9 
18 .100 

1 7 6 . 6 4 4 
2 7 - 9 5 5 

824.164 826.529 761.815 724.618 671.470 610.078 570.773 485S49 510.737 51Ü.026 500.920 

A c k e r l a n d 

G e t r e i d e 

W e i z e n . . . . . 
Mais 
Gerste 
K o g g e n 
M e i i g k o m . . . . 
Hafer 
Re i s 
H i r s e 
Spelz 

N a h r u n g s p f l a n z e n . . 

Kartoffeln 
B o h n e n 
L insen 
Kraut 
M e l o n e n u n d Kürb i s se . 
Zwiebeln 
Paprika 
T o m a t e n 
A n d e r e Nahrungspf lanzen 

l u d u s t r i c p f l a n z e n . . 

S o n n e n b l u m e n 
Tabak 
Baumwol l e 
Raps . , 
E r d n ü s s e 
Sojabohnen 
Hanf 
F lachs 
Zuckerrüben 
Sesam 
Andere Industriepflanzen 

F u t t e r p f l a n z e n . . . . 

Fut terrüben 
H i r s e (für Ful terzwecke) 
W i c k e n und Plat terbsen 
Andere Futterpflanzen . 

B r a c h l a n d 

') Vorläuf ige A n g a b e n . — 3 ) D i e Zahlen ab 1937 sind in. Betracht der geänderten E r h e b u n g s m e t h o d e nicht genau mit jenen vor dem 
Jahre 1937 vergle ichbar . -— *) B o h n e n trocken. — 4 ) D a r u n t e r : Saubohnen 351 ha, E r b s e n 1.651 ha, Kichererbsen 952 ha u n d sonst . Gemüse 
2.60B ho. — fi) D a r u n t e r : Saubohnen 750 ha, Erbsen 1.264 ho, K ichere ibsen 1.005 ha und sonst , Gemüse 6.053 — *) Darunter : Saubohnen 
1.270 ha, E r b s e n 755 ha, Kichererbsen 640 ha und sonst . G e m ü s e 5.449 ha. — 7 ) O h n e den sons t igen Industriepflanzen. — 8 ) Darunter : Luzerne 
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der Bauern bzw. der Genossenschaften durch. Seit 
1932 kauft sie über die Genossenschaften den ge­
sainten Tabak zu festen, über dem Weltmarkt 
notierenden Preisen auf und übernimmt die gesamte 
Erzeugung von Seidenkokons. Im Marz 1935 wurde 
ihr auch das Monopol für die Erzeugung und den 
Handel von Rosenöl übertragen. (Das Reishandels­
monopol, das sie seit September 1934 besaß, wurde 
1935 der Getreidedirektion übertragen.) 

Genossenschaftswesen 
Die Stärke der Agrarbank Hegt in ihrer engen 

organisatorischen Verknüpfung mit dem bereits 
sehr gut entwickelten und vom Staat nachdrücklich 
geförderten Genossenschaftswesen2 0). Die Anfänge 
des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens in 
Bulgarien gehen auf den Gouverneur des türkischen 
Donauvilajets Mithad Pascha zurück, der im Jahre 

1864 Gemeinnützige Kassen mit der Bestimmung 
ins Eeben rief, den dringenden Kreditbedarf der 

Zahl der landwirtschaftlichen Genossenschaften 
in Bulgarien 

(Stand vom 3 1 , Dezember 1938) [Übersicht 8] 

s o ) Ende 1939 wurden über 3.300 Genossenschaften mit 
rund 1 Million Mitglieder gezählt, d. h, jeder siebente Bul­
gare ist Mitglied einer der Genossenschaften, wovon fast 
drei Viertel auf dem Lande tät ig sind. Der Verband der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften umfaßt rund 1900 
bäuerliche Kreditgenossenschaften mit 230.000 Mitgliedern. 

des Ackerlandes in Bulgarien*) 

Anzahl Mitg l ieder 

Insge­
samt 

davon 
tät ig 

Einzel-
Per­

sonen 

jur is t i ­
sche 
Per­

sonen 

Reine Produkt ivgenossenschaf ten 
mi t Arl ie i tsbetc i l ig . aller Mitg l i eder 39 16 625 — 
ohne . „ „ „ 54 16 1.234 11 

Produkt iv -u .Se lbs th i l f egenossenschf t . 
z. gemeins . Benutz , v. totem Inventar 7 2 39 „ 

„ n n „ lebend. „ 99 35 3.154 20 
P r o d u k t i v - u . Se lbs th i l i egenossenschl t . 

65 42 50.027 472 

Produktivgeitossenschaften insgesamt . 264 Iii 54-079 503 

Einkaufsgenossenschaf ten für Produk-
11 1 1.248 73 
43 10 357 4 

Einkaufs- und Absatzgenossenschaf ten 86 16 5.592 544 
Handelsgenossenschaften insgesamt . . 

I n s g e s a m t 

139 27 7-197 621 Handelsgenossenschaften insgesamt . . 

I n s g e s a m t 

1.802 179.782 51 

Handelsgenossenschaften insgesamt . . 

I n s g e s a m t 

IIS 39 99 I.368. 

Handelsgenossenschaften insgesamt . . 

I n s g e s a m t 2.896 2.069 241.157 2.543 

Landwirtschaft zu befriedigen. Nach der Befreiung 
Bulgariens blieben diese Institutionen als lokal 
selbständige „landwirtschaftliche Kassen" bestehen. 

[Übersicht 7] 

Anbauf lächen in v. H . des Acker landes 

1933/34 1934/35 ') 1935/36 '936/37 ! ) '937/38 20/21 2lj2= 22/23 j 23/24 24l*S 25/26 26/37 27/28 28/29 29/30 30/31 31/32 32/33 33/34 34'35 35/36 36/37 37/38 

3,710.761 3,606.285 3,988.690 4,081.779 IOO'O IOO'O lOO'O lOO'O lOO'O lOO'O ioo-o 100'0 roo-o lOO'O 100-0 ioo-o lOO'O 100-0 [•O'O roo-o 

2,6s 7-Soj 2,4'9-377 2,5:5-707 2,752.606 2,776.916 6ys 66-a 65-1 6rt 68-3 7o-i 71-1 72-1 73-8 71-9 72'P 72-1 70-S 69S ßp-o 68-o 

1,260.058 1,104-250 1-195-936 1,308.570 1,395-262 27-7 28-4 29-0 29-5 31-0 31-2 32-8 29-7 33'o 33'4 3 4 T 33'7 34"o 33'2 32-8 34'2 
684-7S7 718.164 668.947 681.959 700.380 17-6 i7 - 3 i7'5 i8'3 17-9 19-6 18-6 2 2 T 18-5 18-4 20-1 19'5 18-5 i8'5 17-1 17-2 
229. i tz 202.650 217.202 218.482 224.530 6-5 6'8 6'2 6-4 6'5 6-6 7-i 6-0 7'6 6-6 6-2 6-5 6-3 6-o 5-5 5'5 
199-854 175.243 198.007 211.006 187.883 5-8 5-6 4'8 5'3 5'5 5'4 5*7 6-o 7-2 6-6 5'9 5-6 5 "4 5"5 5'3 4-6 
88.222 73.963 86.698 163.414 104.472 3-0 2-9 3-6 2'8 3'° 2'S 2-7 2 '6 2-9 2 '8 2'5 2'S 2 '4 2"4 4-1 2'6 

128.474 108.560 120.S79 149.505 143-669 4'> 4'5 . 4 - 4 4-i 3-8 3-8 3'5 4"3 3-8 3-3 3 T 3-6 3-5 3*4 3'7 3'5 
7.993 7.566 8.814 5.761 7-754 DT o-i OT 0"2 0'2 0-2 0'2 0*2 0-2 0-2 0'2 0-2 0 '3 0 - 2 o-i 0-2 
8.838 iS-397 7.044 6.192 4.694 0 -2 0'2 0-3 0'2 0*2 0-2 o'3 0-9 0'2 0'3 o'3 0'2 0*2 0-2 0'2 O'I 

10.483 10.584 12.180 7.717 8.272 o-3 0-3 0 '2 0-3 0-3 0-3 0'3 c'3 °'3 0'3 0'4 0-3 0-3 0-3 0'3 0'3 

142.068 152.63c 202.098 203.660 3'i 3-2 3-6 4-0 3'4 3-4 i ' i 3'3 3-8 4-3 4-3 4-0 3-S 4'2 yi yo 

14.300 14.548 15.837 21.895 19.979 0'2 0-3 0-3 0'3 0-3 o-3 0-3 0-3. 0-3 0*3 0'4 o*4 0-4 0-4 o'5 O'S 
3 ) 67.813 ")65.734 ") 74-048 ) 94.389 ") 99-577 1-5 i'5 2'0 2-3 1-8 i-8 i"5 i'S 2"0 3'4 2-3 2-o i-8 2-1 2-4 3 '4 

4.904 5-977 5.76i 5.806 O'I 0'2 0'2 0-2 0-1 o-i o-i OT OT 0'2 0'2 Ü'2 OT 0'2 OT O'I 
3.451 2.032 3.058 2.446 OT O'I OT OT OT 0-1 O'I OT OT OT OT OT OT o-i OT OT 

37.389 39-773 54-955 55-347 0-8 D'8 o-8 D-8 o-a o-8 0-8 0-9 o-g 0-9 1-0 I T I-o I T ! ' 4 I ' I 
2.437 3-139 5-574 4.937 O'O 0-1 O'O O'I OT OT 0-1 O'I OT OT OT OT o-i OT o-i OT 
4.20S 4 . 9 9 4 5-120 5.685 O'I OT OT OT OT OT OT OT OT 0-1 OT o-i o-i OT o-i OT 
1.095 1.278 3 .274 1.769 O'O O'O o-o O'O O'O 0-0 O'O O'O O'O 0-0 O'O O'O 0-0 O'O OT O'O 
7.471 4 ) 5-562 s ) 9.072 B ) 8.133 0-2 0 '3 0*3 0-2 0-2 0'2 0"2 0'2 0 '3 0-2 0'2 0'2 0'2 0'2 Ü'2 0-3 

186.005 r) 241-707 376.254 324-520 350.413 r6 2'0 2-0 3-5 3-2 4*4 •T-* 4-1 4'9 3S 4'4 5-o 7'7 8-1 8-6 

107.606 105,618 166.001 179.509 189.440 O'I OT 0-4 o-6 o-5 »*3 i-5 2'0 i-8 2-8 * i'9 2*3 2-9 4*6 4*5 4'6 
23 .368 34-762 43-013 38.868 31.116 0-7 l'O 1'4 1-5 o'9 0-7 0-6 l 'O 0-9 o-g o-6 0-7 o-6 I T i-o o-8 
19.483 36.187 31-474 50.413 55-oi6 0-1 OT OT OT OT 0'2 0'2 0-3 OT 0-1 0-3 o-6 °'5 0-9 i'3 i*3 
15.601 23 .207 2.646 3-471 21.745 0-0 O'O O'O OT 0-3 OT i*3 O'O 0'3 0-4 o'o O'O 0-4 OT OT o'5 

äS9 1-591 [.960 2.846 2-S56 — — — — — o-o O'O 0-0 o-o o-o o-o O'O O'O DT o-i OT 
— 15.574 5-046 12 .129 12.366 — ~- — — — — — — — — — — — o-i 0-3 0 ' 3 

5-S46 6.635 6.340 8.186 10.017 O'I OT O'I o-i OT OT 0-1 OT OT O'I OT OT 0'2 0*2 0'2 0-2 
1 .130 2.324 2.767 4-134 3-220 O'O O'O O'O O'O O'O o-o O'O o-o O'O o'o O'O O'O O'O OT OT OT 
I.685 6.966 5-445 10.489 II.718 o'4 0'3 0 7 O'O 0-4 o-ö 0-4 0-5 o-ö o'3 0'3 0-3 o-o 0-2 0'3 0'3 

10.163 6-86? 7.053 5-445 t.638 O'I OT 0'2 0'3 OT OT 0-2 0'2 0'2 0'2 0'2 0-3 0-3 0 '3 o-i O'O 
2.664 2.976 4-509 9.030 II.581 o-o O'O O'O O'O o-o O'O OT DT OT DT OT 0-1 O'I OT 0-2 0-3 

225-768 215.063 266.590 271.067 2-S 3-4 4S 4-6 4-6 i 'P 3-8 4-7 5-2 y i 5m3 6-o 6-i 6-o 6 7 6-6 

I.482 3-134 4-185 5-345 6-475 O'O O'O O'O o-o O'O o-o O'O O'O O'O O'O O'O O'O o-o OT o-i 0-3 
16.108 18.997 27.216 31.292 25.612 c'3 0-3 0-3 0'4 0-3 0-4 0-4 0'4 0-4 o'4 0-5 o'S o-4 0-7 o-8 o-6 

182.353 121.906 150.347 187.950 187.713 3-3 3'o 4'0 3'9 4"o 3 T 2-9 3-6 4 T 4-0 4-0 4'7 4"9 4-3 4'7 4'6 
') 35.836 29-587 8 ) 34-315 ») 42.003 = 0)51.267 0'2 0-2 0-3 0-3 0-3 0-4 0'5 0'? 0-7 0-7 o-8 o-8 0-7 l 'O I T 1-3 
J j#.3Jp 445-731 443-ä76 479-7H 27-4 25-2 23-8 21-8 21-2 19-4 17-6 15-7 13-2 13-8 14-0 13-5 14-5 12-4 II'I irS 

JJ..C32 )ia, Muttermals 2.152 na, üuoangras 461 ha, l U e e v 
Klee und andere Futterpflanzen 481 ha. — W) Darunter 
mais 7-913 ha, — ') N a c h Landwirtschaftsjahren. 

d andere Futterpflanzen 680 ha. — a } D a r u n t e r : Luzerne 41.021 ha, Sudangras 501 ha, 
Luzerne 41.894 ha, Sudangras 6ßp ha, K l e e und andere Futterpflanzen 771 ha, Futter-



Sie gründeten 1904 die Agrarbank, die in allen 
Teilen des Landes Filialen errichtete 2 1). Zu ihrer 
heutigen Monopolstellung gelangte die Bank aber 
erst IQ34 durch die erwähnte Fusion mit der Bul­
garischen Zentralkreditgenossenschaftsbank, die 
1910 als Vereinigung der sogenannten landwirt­
schaftlichen Syndikate gegründet worden war. Das 
Jahr 1934, das mit dem Beginn der Intensivierung 
der deutsch-bulgarischen Gemeinschaftsarbeit auf 
landwirtschaftlichem Gebiete zusammenfällt, be­
zeichnet also auch hier den Umschwung zu einer 
aktiveren staatlichen Agrarpolitik. 

Agrarpreisentwicklung und Preispolitik 

Die Folge des in der Wirtschaftsgeschichte 
einzig dastehenden Zusammenbruchs der Weltmarkt­
preise für landwirtschaftliche Erzeugnisse im Jahre 
1929/30 war eine ungeheure Verschuldung der 
bulgarischen Landwirtschaft, die in einer bis dahin 
noch nicht dagewesenen Schärfe die Mißstände und 
Unzulänglichkeiten der gesamten Wirtschafts­
struktur sichtbar werden ließ. Zur Eindämmung 
dieser Katastrophe wurde 1930 die Direktion für 
den Ankauf und die Ausfuhr für Getreide ge­
schaffen, deren Arbeitsweise auf S- 92 beschrieben 
wurde. Sie sicherte dem bulgarischen Bauern einen 
auskömmlichen, über dem Weltmarkt liegenden 
Preis für Getreide und — nach und nach — auch 
für eine Reihe anderer landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse (vgl. S. 93). Seit Kriegsausbruch hat 
sich diese Hauptaufgabe der Getreidedirektion — 
die Inlandspreise über den Weltmarktpreisen zu 
halten — völlig geändert. Da die Preise für die 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse in allen Ländern 
hinaufschnellten, wurde es nunmehr Aufgabe, die 
Agrarpreise des Binnenmarktes stabil zu halten. 
Getreide, vor allem Weizen, wurde jetzt für die 
Ausfuhr teuerer als für den Binnenmarkt abge­
geben 2 2 ). 

Die Preise, die Deutschland seit 1934 für die 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse Bulgariens zahlte, 
lagen zum Teil wesentlich über denen der meisten 
anderen Ausfuhrmärkte. In den letzten Jahren 
zahlten die deutschen Käufer im Durchschnitt um 
7 bis 12 v. H. höhere Preise als die Käufer in jenen 
Ländern, die man bis Kriegsausbruch noch „Frei­
devisenländer" nannte. Die Überpreise waren für die 

3 1 ) Vgl. Tschakaloff, Die Verschuldung der bulgari­
schen Landwirtschaft, in: Molloff, a. a. O., S- 174 ff-

n ) Diese monopolistische Preisdifferenzierung Bul­
gariens hat die gleiche Bedeutung wie die Einführung von 
Ausfuhrzöllen für die einzelnen landwirtschaftlichen P r o ­
dukte in Rumänien. 

einzelnen Waren verschieden. Der Unterschied 
zwischen den Preisen der übrigen und der deutschen 
Käufer verhielt sich 1935 wie 100 : 112, 1936 wie 
100 : 121-7, I 937 wie 100 : 119*2 und 1938 wie 
100 : i i 2 * 4 2 3 ) . Der Ausbau des Handels mit Deutsch­
land bot daher die beste Gewähr für das Ziel der 
bulgarischen Preispolitik, dem Bauern einen ange­
messenen Preis zu sichern, und es gelang auf diese 
Weise tatsächlich, die bulgarische Agrarkrise zu be­
enden. Die höheren Ankaufspreise der Monopol­
organisation und die verstärkte deutsche Nachfrage 
bewirkten eine echte Steigerung der Kaufkraft des 
ganzen Landes. Die deutschen Käufe erhöhten aber 
auch die Kaufkraft Bulgariens gegenüber den 
anderen Abnehmerländern, da infolge der verstärk­
ten deutschen Nachfrage Bulgarien auch nach den 
übrigen Ländern seine Waren zu günstigeren Preisen 
als früher absetzen konnte. Außerdem wurde — wie 
bereits hervorgehoben — eine Reihe weiterer wirt­
schaftlicher Krisenbekämpfungsmaß nahmen erst auf 
Grund der deutsch :bulgarischen Wirtschaftsabkom­
men möglich. 

Wie stark Bulgarien unter dem günstigen Ein­
fluß des stetigen Wirtschaftsauftriebes des Deut­
schen Reiches stand, geht allein daraus hervor, daß 
Bulgarien von dem Rückschlag der Weltkonjunktur 
in den Jahren 1937/38 unberührt geblieben ist. Das 
Austauschverhältnis im Außenhandel hat sich in­
folgedessen seit 1934 bis in die ersten Monate des 
gegenwärtigen Krieges hinein ständig zugunsten 
Bulgariens verschoben. Verhielten sich Ein- und 
Ausfuhrpreise 1934 noch wie 102*8 : 93*0, so gestal­
teten sie sich bis 1938 wie 108*4 : l7&'7- Allein 
daraus ist das Anwachsen der bulgarischen Kauf­
kraft ersichtlich; daneben erhöhte sich zugleich auch 
der Umfang des Handels beträchtlich.-

Agrarpolitik und Industrialisierung 

Das Interesse an einer möglichst großen, viel­
gestaltigen und hochwertigen Agrarausfuhr ist in­
dessen nicht die einzige Antriebskraft für die bul­
garische Agrarpolitik. Ihr letztes Anliegen ist die 
Lösung des Problems der agrarischen Übervölke­
rung, die durch Intensivierung des Getreideanbaues 
und durch Umstellung auf möglichst arbeitsinten­
sive Spezialkulturen nur zum Teil erreicht werden 

a a ) Berücksichtigt man allerdings die Devisenprämien 
im Verkehr mit Nichtverrechnungsl ändern, so verändert sich 
das Verhältnis in den gleichen Jahren auf 100 :99*8, 

zoo : 109*3, 100 : 107-4 und 100 : 112*4. VgL Christophoroff, 
The Course of the Trade Cycle in Bulgaria 1934—1939 

tPublications of the Statistical Institute for Economic 
Research, State University of Sofia Nr . 1 — 2 ) , Sofia 1939, 
S. 21. 



kann. Dazu muß die ganze Volkswirtschaft viel­
fältiger gestaltet werden, was nach Übereinstimmen­
der Ansicht aller wirtschaftlichen und politischen 
Sachverständigen Bulgariens auch die Schaffung 
einer Industrie einschließt. Bulgarien hat früher als 
alle anderen Südoststaaten erkannt, daß eine solche 
eigene Industrie um so lebenskräftiger ist, je stärker 
sie an die vorhandene landwirtschaftliche Rohstoff­
grundlage anknüpft. Daher legen Industrialisie-
rungs- und Agrarpolitik das Schwergewicht auf die 
Heranbildung von zwei Gruppen von Industrie­
zweigen. Einmal fordern sie die Entwicklung land­
wirtschaftlicher Veredlungsindustrien, die die heimi­
schen Landesprodukte verarbeiten und ihnen vor­
nehmlich für die Ausfuhr einen höheren Marktwert 
verleihen, zum anderen helfen sie Industriezweige 
schaffen, die unter möglichst weitgehender Ver­
wendung eigener landwirtschaftlicher Rohstoffe 
billige Massenartikel zur Befriedigung des Bedarfes 
der heimischen Bevölkerung herstellen. 

Landwirtschaftliche Veredlungsindustrien 

Zur ersten Gruppe gehören einerseits alle 
Zweige der Marmeladenindustrie und des Konservie­
rungsgewerbes (Obst, Gemüse, Fleisch usw.), deren 
Veredlungsprodukte (Konserven, Trockenextrakte, 
Pulpe, Qualitätsweine usw.) fast ganz für die Aus­
fuhr bestimmt sind, andererseits die Mühlen-, 
Zucker- und Tabakindustrien, die teils für den Aus­
landsmarkt, teils für den inneren Markt tätig sind. 
In der zweiten Gruppe ist vorerst nur die Textil­
industrie von Bedeutung; sie betreibt weder einen 
nennenswerten Export, noch kann sie auf lange 
Sicht mit einem solchen rechnen. Daneben stellt man 
auch der Fettindustrie eine günstige Prognose. 

Die Agrarpolitik hat dafür zu sorgen, daß der 
Rohstoffbedarf dieser bereits existierenden oder in 
Entstehung begriffenen Industrien möglichst aus der 
heimischen landwirtschaftlichen Erzeugung gedeckt 
werden kann. Bei den meisten Veredlungsindustrien 
ist dieser Fall dann gegeben, wenn sie überwiegend 
für die Ausfuhr arbeiten. Sache der Industriali­
sierungspolitik ist es, dafür zu sorgen, daß sich die 
Kapazität des betreffenden Industriezweiges in den 
Proportionen des möglichen Rohstoffanfalles hält. 
Bei der Rosenöl Industrie, die ihren Rohstoffbedarf 
zu 99*5 v. H. im Inland deckt, ist dies nicht schwie­
rig. Bei jenen Zweigen jedoch, die teils für den In­
lands-, teils für den Exportmarkt erzeugen, läßt sich 
aus mannigfachen Gründen (z. B. Konsumsitten) 
eine Rohstoffeinfuhr oft kaum vermeiden. Die 
Tabakindustrie kann ihren Rohstoffbedarf z. B. nur 
zu 87 v. H. aus der heimischen Erzeugung decken; 

dies läßt darauf schließen, daß sie gewisse im In­
land nicht kultivierbare Tabaksorten zur Bei­
mischung einführen muß, wenn sie dem Geschmack 
der in- und ausländischen Abnehmer entsprechen 
will. Die im Entstehen begriffene Fettindustrie 
kann sich auf eine wachsende Erzeugung von Öl­
pflanzen, wie Raps, Sesam, Sonnenblumensamen, 
Erdnüsse, Leinsamen und Baumwollsamen, stützen. 
Die Gewinnung von Baumwollsamen stieg beispiels­
weise von 1950 Tonnen im Jahre 1930 auf 22.650 
Tonnen im Jahre 1939 und dürfte sich durch die 
Rückgliederung der Süddobrudscha noch wesentlich 
vermehren. Eine besonders wichtige Rohstoffgrund­
lage findet sich in den Olivenhainen der neuange­
gliederten ägäischen Küstenstriche und vor allem 
der Inseln Thasos und Samöthrake sowie in den 
Mohn- und Sesamkulturen Mazedoniens. Auch der 
Tabaksamen wird in letzter Zeit mit gutem Erfolg 
zur Gewinnung von pflanzlichen ölen herangezogen. 
Mit Hilfe dieser Rohstoffquellen ist es der bulgari­
schen Seifenindustrie gelungen, ihren derzeitigen 
Rohstoffbedarf vollständig im Inland zu decken. 

Textilindustrie 

Noch am wenigsten gesichert ist die heimische 
Rohstoffgrundlage der Textilindustrie. An und für 
sich sind die natürlichen Voraussetzungen für eine 
vollständige Versorgung mit heimischer Wolle und 
Baumwolle selbst dann gegeben, wenn die einzelnen 
Zweige der Textilindustrie noch weiter wachsen 
und noch weitere Teile-der Textilwaren einfuhr auf 
die Dauer entbehrlich gemacht werden sollen, um so 
mehr als in den neuerworbenen mazedonischen und 
thrazischen Gebietsteilen mit einem beträchtlichen 
Schafbestand gerechnet werden kann und dort auch 
die Baumwollanbaufläche sehr bedeutend ist. (Nach 
unbestätigten bulgarischen Quellen wird die gesamte 
Baumwollanbau fläche des neuen Bulgarien auf etwa 
100.000 Hektar, das ist das Doppelte der bisherigen 
Anbaufläche, geschätzt.) 

Die Wollindustrie hat 193S 1550 Tonnen Roh­
wolle eingeführt und rund 1500 Tonnen inländische 
Rohwolle verarbeitet. Der Gesamtverbrauch von 
3050 Tonnen wird also — rein rechnerisch — zu 
rund 50 v. H. aus heimischer Erzeugung gedeckt 
(daneben führt Bulgarien beträchtliche Mengen 
von Wollgarnen, Wollgeweben und wollenen Fertig­
waren ein). Die inländische Rohwolle kann indessen 
qualitativ nicht mit der eingeführten gleichgesetzt 
werden. Der niedrigere Gütegrad der heimischen 
Wolle rührt von der extensiven und größtenteils 
sehr ungeregelten Betriebsweise der Schafzucht her. 
Der verhältnismäßig hohe Schafbestand (1934 rund 
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8,800.000 Stück) besteht im wesentlichen aus un­
veredelten heimischen Landrassen, die in. erster 
Linie des Milch- und Fleischertrages halber, weniger 
wegen der Wollschur gehalten werden 2 4). Der jähr­
liche durchschnittliche Wollertrag Hegt bei nur 
1-4 Kilogramm je Schaf, und die erzeugte Wolle 
ist grob und hart. Die gesamte Wollerzeugung 
wurde 1938 auf 13.000 Tonnen geschätzt. Nur 
knapp ein Neuntel wurde der Textilindustrie zur 
Verfügung gestellt, wobei anzunehmen ist, daß den 
Fabriken noch die qualitativ beste Wolle zufiel. Der 
Rest bleibt zum großen Teil den Bauern für ihren 
Hausbedarf; nicht unbeträchtliche Mengen fließen 
auch dem nichtindustriellen Bedarf der Städte zu. 

Die Qualität der heimischen Wolle ist noch 
zu gering, um der Industrie einen gesetzlichen Ver­
wertungszwang aufzuerlegen, und die Agrarpolitik 
richtet daher ihre Anstrengungen in erster Linie 
auf die Verbesserung der Schafrassen. Um die 
Rentabilität der Schafzucht zu sichern, wurden den 
Wollerzeugern ausreichende Preise garantiert und 
bereits 1931 die bis dahin bestehende Zollfreiheit 
für die Einfuhr von Schafwolle und Wollgarnen 
aufgehoben. Im April 1940 wurde der gesamte Woll­
handel zum Monopol der Getreidedirektion (s. o.) 
erklärt. Sie hat das alleinige Recht zum Ankauf von 
Naturwolle und zur Weiterlieferung an die Ver­
arbeiten Von den Maßnahmen zur Verbesserung 
der Rassen verdienen vor allem die Einrichtung von 
staatlichen Zuchtstationen Hervorhebung, die sich 
besonders in Südostbulgarien um die Erzeugung 
von langstapeliger, weicher Merinowolle bemühen. 
Die Genossenschaften nehmen sich unter staatlicher 
Leitung der Qualitätsförderung der Schafwollerzeu­
gung (durch Bildung von Zuchtgenossenschaften usw.) 
an. Im übrigen bietet die WoIISchafzucht ein gutes 
Beispiel für die Zusammenarbeit Deutschlands und 
Bulgariens. Im Jahre 1940 wurde zwischen der 
Schafzucht-Förderungsstelle der deutschen Textil­
industrie, der Wolle und Tierhaare-A. G. (Wotirag), 
Berlin, und dem bulgarischen Staat eine Verein­
barung geschlossen, die zur Gründung einer ge­
mischt deutsch-bulgarischen Gesellschaft zur Ver­
edlung der bulgarischen Schafrassen, der Bulgari­
schen Schafsucht-, Tier- und Agrarprodukte-Ex-
pori AG (Buschag) führte. Diese bezog im Früh­
jahr 1940 aus Deutschland 750 Merinoböcke, 

M ) Vgl. hierzu: Die Wollerzeugung Südosteuropas, in: 
Schriften des Insti tuts für Konjunkturforschung, Wochen­
bericht, 12. Jg., Nr . 49/50 vom 19. Dezember 1939, S. 289, 

und: Die Textilwirtschaft Bulgariens, in: Schriften des In­
stituts für Konjunkturforschung, Wochenbericht, 13. Jg., 
Nr . 28/29 vom 9. November 1940, S. 140 ff. 

500 Merinomutterschafe und 20 Jungwidder zu 
Zuchtzwecken. Die Zusammenarbeit hat keineswegs 
lediglich den Sinn, der deutschen Textilindustrie all­
mählich eine sichere Bezugsquelle für gute Wolle zu 
erschließen. Die Vereinbarungen sehen vielmehr die 
Ausfuhr immer nur eines Teiles der Erzeugung vor, 
der Rest bleibt der heimischen Wollindustrie vor­
behalten. 

Auch die Qualität der Baumwolle, die anfäng- . 
lieh ebenfalls nur dem Eigenbedarf der Erzeuger 
diente, ist gering. Die Erzeugung für den inländi­
schen Markt begann erst mit dem Aufbau einer. 
eigenen bulgarischen Baumwollindustrie 2 &). 1939 
wurden 47.500 Hektar mit Baumwolle angebaut 
(gegen 1691 Hektar im Jahre 1920/21). Die Spinne­
reien können aus den Fasern nur grobe und mittel­
feine Garne herstellen, während die besseren Garne 
nach wie vor eingeführt werden müssen. Auch hier 
ist deshalb die Agrarpolitik in erster Linie um die. 
Verbesserung der Qualitäten (durch Versorgung 
der Baumwollbauern mit erprobtem Saatgut usw.) 
bemüht, doch sind die gesetzlichen Bestimmungen, 
die die Spinnereien zur teilweisen Verwendung von 
heimischer Baumwolle zwingen, bereits wesentlich 
strenger als die entsprechenden Maßnahmen für die 
Wollspinnerei. Z. B. wurde Mitte 1938 die Einfuhr 
grober Baumwollgarne und -gewebe auf unbestimmte 
Zeit ganz gesperrt. Der Getreidedirektion wurde, wie 
bereits erwähnt, 1936 das Handelsmonopol für Baum­
wolle übertragen. Sie übernimmt aber nur 60 v. H. der 
Erzeugung für den Bedarf der Spinnereien, die rest­
lichen 40 v. H. werden den Landwirten für die 
Hausindustrie belassen. Im Juni 1941 wurde dieses 
Verhältnis zugunsten der industriellen Verwertung 
geändert, die 85 v. H. der inländischen Erzeugung 
zugewiesen erhält. In den Händen der Getreide­
direktion liegen auch alle übrigen Förderungsmaß-
nahmen, die neben der Garantie für auskömmliche 
Preise vor allem auf Verbesserung der Sorten ab­
zielen. Mit der Angliederung der thrazischen und 
mazedonischen Landesteile sowie der für den 
Anbau von Baumwolle zum Teil sehr gut geeigneten 
Süddobrudscha hat der bulgarische Staat eine Reihe 
von Anbauflächen gewonnen, die sich für den Anbau 
besserer, langstapeliger Baumwollsorten gut eignen. 

Zusammenfassung 

Der bulgarischen Landwirtschaft ist die Auf­
gabe gestellt, 

1. den Nahrungsmittelbedarf einer auf knappem 
Boden lebenden, rasch wachsenden Bevölkerung 
sicherzustellen, 

M ) Vgl.: Die Textil>virtschaft Bulgariens, a. a. O. 



2. laufend möglichst große Überschüsse für die 
Ausfuhr zu erwirtschaften, da diese Agrarausfuhr-
überschüsse fast die einzigen Objekte sind, gegen 
die die bulgarische Volkswirtschaft ausländische 
Produktionsmittel, Verbrauchsgüter und Dienst­
leistungen eintauschen kann, und 

3. den Übergang von einer noch sehr extensiven 
zu einer möglichst intensiven Wirtschaftsweise in 
möglichst kurzer Zeit herbeizuführen. 

Durch den Übergang zur intensiven Bewirt­
schaftung im Getreidebau, in der Viehwirtschaft 
und in den verschiedenen Zweigen der Spezial­
kulturen soll den überzähligen halbbeschäftigten 
Arbeitskräften (agrarische Übervölkerung) zu einem 
dauernden befriedigenden Einkommen verholfen, 
die Wirtschaftsweise dem zwar abrundbaren, im 
ganzen aber nicht zu beseitigenden Kleinbesitz 
angepaßt, der Wert der Ausfuhrüberschüsse erhöht 
und die Voraussetzung für eine leistungsfähige Aus­
fuhrindustrie geschaffen werden. 

Die Bewältigung eines solchen Programms ist 
eine Sache von Jahrfünften, wenn nicht von Jahr­
zehnten. Ja, sie ist — angesichts des hochgradigen 
„Agrarstaat"-Charakters Bulgariens und der Abhän­
gigkeit des Erfolges der Industrialisierung von der 
Erhöhung der Kaufkraft der Landwirtschaft — 
schlechthin identisch mit dem Lebenskampf des 
bulgarischen Volkes. In seinen wirtschaftspolitischen 
Konsequenzen ist dieses umfassende agrarpolitische 
Programm der bulgarischen Nation erst im letzten 
Jahrfünft voll ins Bewußtsein gedrungen, wobei der 
hauptsächliche Lehrmeister die Agrarkrise der 
Jahre 1929 bis 1932 gewesen ist. Seitdem sind der 
bulgarischen Staatsführung Aufgaben von einer 
Größe zugefallen, die sich mit den Mitteln einer im 
herkömmlichen Rahmen gehaltenen Agrarpolitik 
nicht mehr durchführen ließen. Auch sind inzwischen 

alle jenen Nachteile offen zutage getreten, die sich 
daraus ergaben, daß sich der bulgarische Agrar­
politiker nicht — wie etwa der mitteleuropäische 
— auf eine breite Schicht erfahrener Landwirte auf 
mittelgroßen Gittern, auf ein entwickeltes allge­
meines Schulwesen, auf ein ausgebautes Verkehrs­
netz und ein ausreichendes landwirtschaftliches 
Unterrichtswesen stützen konnte. Die Agrarpolitik 
war daher in zunehmendem Maße auf die tätige und 
sinnvolle Mitwirkung der handels-, Industrie-, 
arbeits- und verkehrspolitischen Behörden ange­
wiesen und bedurfte immer stärker der Unter­
stützung des Unterrichtsministeriums, der Behörden 
für soziale Hygiene, des Arbeitsdienstes usw. 

Entsprang also einerseits aus den geschilderten 
eigenen Schwierigkeiten der Landwirtschaft die Not­
wendigkeit, an die Stelle der traditionellen agrar-
politischen Methoden eine zielbewußte staatliche 
Agrarwirtschaftslenkung zu setzen, so erheischten 
andererseits die angeführten Unzulänglichkeiten des 
gesamten staatlichen Apparates eine sorgfältige Ab­
stimmung aller wirtschafts- und kulturpolitischen 
Anstrengungen auf die agrarpolitische Aufgabe. 
Auf dem ersten der beiden Wege ist Bulgarien seit 
1934 bereits ein gutes Stück vorangekommen. 
Deutschland ist ihm dabei sowohl ein tatkräftiger 
Helfer als auch ein geeignetes Vorbild (landwirt­
schaftliche Marktordnung usw.) gewesen. Die Er­
füllung der zweiten Forderung dagegen steht erst in 
ihren Anfängen, wenngleich der gegenwärtige Krieg 
auch in dieser Beziehung beschleunigend gewirkt 
hat. Unter den in Bulgarien gegebenen Verhältnissen 
muß die restlose Aufeinanderabstimmung aller in 
den Bereich des Wirtschaftslebens - dringenden 
staatlichen Anstrengungen als die entscheidende poli­
tische Voraussetzung für die Lösung der Haupt­
probleme der Agrarpolitik angesehen, werden. 


